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Jahreslosung 1976 


Psalm 86,11 


Weise mir 
HE 





deinen Weg 


Vorwort 


Bei dem Jungschar-Vierklang, dem Programm in der Jung- 
schararbeit, ist die Andacht ein wesentlicher „Klang“. In 
den meisten Fällen ist die Andacht eine gesprochene Ver- 
kündigung am Schluß der Jungscharstunde. Pädagogische 
Untersuchungen haben aber gezeigt, daß bei jungen Men- 
schen nur ein geringer Teil des gesprochenen Wortes in der 
Erinnerung haften bleibt. Viel stärker behält der Mensch 
und wird beeinflußt von dem, was er tut und was er erlebt. 
Dieses gilt vor allem für das Jungscharalter. 

Wenn diese Untersuchungen zutreffen — und es ist daran 
kaum zu zweifeln —, dann sollte das auch Konsequenzen für 
die Andacht haben. 

Vielleicht sollten wir das Wort Andacht durch Verkündi- 
gung ersetzen. Verkündigung kann in vielfältiger Weise ge- 
schehen. Vor allem kann Verkündigung auch erlebt und er- 
fahren werden. Das sagt Jesus selbst, denn er „bekräftigte 
das Wort durch nachfolgende Zeichen”. 

Wie kann das nun in der Jungschararbeit praktisch aus- 
sehen? 

Ein erster Versuch wird in der vorliegenden Jungschar- 
Jahresrüste 1976 gemacht. Bei verschiedenen Andachten wer- 
den unter dem Teil Darbietung praktische Hilfen und An- 
regungen gegeben, wie man Verkündigung erarbeiten und 
erleben kann. Bei den Auslegungen biblischer Texte, bei 
denen das nicht geschieht, sollte sich der Jungscharleiter oder 
die -leiterin dennoch Gedanken machen, wie die Aussagen 
des jeweiligen Textes in Handlungen umgesetzt und da- 
durch verständlicher und einprägsamer gemacht werden 
können. 

Auf noch etwas möchte ich hinweisen. Auch wenn die ein- 
zelnen Hilfen immer verschiedene Teile haben (z. B. Einlei- 
tung, Auslegung, Anwendung, Gebet, Lied), dann heißt das 


nicht, daß diese Teile auch bei der Verkündigung in dieser 
Weise und Reihenfolge dargeboten werden sollen. Was in 
der Jungschar-Jahresrüste steht, ist nicht einfach zum Vor- 
lesen gedacht, sondern soll eine Hilfe für den Mitarbeiter 
sein. Das bedeutet nun, daß die Verkündigung eine Einheit 
ist, die viele Faktoren der jeweiligen Gruppe und ihrer be- 
sonderen Situation berücksichtigt und sich wie ein roter Fa- 
den durch das gesamte Programm zieht. Hüten sollte man 
sich z.B. vor einer falschen Anwendung, die wie ein „mo- 
ralischer Holzhammer” gehandhabt wird, und die Freude am 
Evangelium verdrängt. Gerade die Freude an Gottes Wort, 
an dem, den uns dieses Wort bezeugt, an Jesus Christus, 
soll durch die Verkündigung in der Jungschar geweckt wer- 
den. 

So gesehen muß Jungschararbeit in all ihren vielfältigen 
Aspekten immer Verkündigung sein. 
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Jungschar-Jahreslied 1976 


Du gehst durch das Leben 














Wilfried Wiegand Wilfried Wiepand 
2 Satz: F. Hänssler 
In A-Dur anstimmen D H 

1. Du gehst durch das Le - ben, der We- ge sindviel, doch 

2. Zu vie - le der Wor- te, ach, glaub ih-nen nicht, doch 
3. Die Jagd nach dem Le - ben, die Jagd nach demGlück, bringt 

A E-s A D A-s D 

ei - ner nur bringt dich ans Ziel: ______ Je - sus 

ei - ner hält,was er ver - spriht. ___—_ Je - sus 

matt und ent-täuscht ih zu.- ruk._____ Je - sus 
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eo] 
Chri-stus ist der Weg der zum Va-ter führt, 
Chri-stus ist dieWahr-heit, auf ihn kannst du baun, 
Chri-stus ist das Le - ben, das dir Frei-heit gibt; 


und nur der er - reicht das Ziel, der ihm an-ge - hört. 


sei- nem Wor-te ganz al- lein al- le. zeit ver - traun. |# 
neu-es Le-ben schenkter dem, der ihn herz-lich liebt. 





Aus „Jesu Name nie verklinget“, 
Rechte: Hänssler-Verlag, Neuhausen-Stgt. 


Gottes Sohn ist kommen /° 
Markus ı, 11 (J 
(3. Januar 1976) 


Einleitung: 

Putzen, Backen, Blumen aufstellen — Besuch hat sich ange- 
sagt. Es ist eigentlich nichts Besonderes und doch herrscht 
allgemeine Aufregung. Günter und Elke wissen nur zu gut, 
daß jeder Besuch neue Überraschungen bringt und bei den 
Großeltern haben sie Grund zu dieser Annahme. Wieviel 
mehr Zeit als die Eltern wird der Besuch für sie haben. Da 
auch noch Ferien sind, können sie gemeinsam Wanderungen 
und Ausflüge unternehmen. Endlich ist es soweit. Die Eltern 
fahren mit ihren beiden Sprößlingen zum Bahnhof — stür- 
mischer Empfang, Freude auf beiden Seiten. 


Auslegung: 


Wir kommen gerade von Weihnachten her. Vielleicht haben 
wir etwas mitbekommen von der Weihnachtsfreude. Gottes 
Sohn ist kommen, wie oft haben wir ein Lied mit diesem 
Inhalt gesungen. Ist uns das eigentlich klar? Gottes Sohn 
ist gekommen, hinein in die Welt, nicht nur zu Besuch wie 
die Großeltern von Günter und Elke, sondern um zu bleiben 
und dich und mich froh werden zu lassen. Welche Aufre- 
gung mag es damals gegeben haben, als mitten in der gro- 
ßen Taufbewegung von Johannes dem Täufer, die Bestäti- 
gung Gottes kam: „Ich habe mein Versprechen eingelöst. 
Mein Sohn ist gekommen.” Vielleicht ging ein Raunen durch 
die Menschenmenge. An diesem Tag hatte keiner mehr, der 
dabei gewesen war, Schwierigkeiten, ein Gesprächsthema 
zu finden. Jesus Christus ist gekommen. Doch die Freude 
war nicht wie bei Günter und Elke auf beiden Seiten. Schon 
begann sich im religiösen Lager eine Unruhe breit zu ma- 
chen. Der Sohn Gottes? Zweifel, Unsicherheit, Freude stan- 
den gegeneinander. Und mitten in dieser Unsicherheit stand 
der Satz: Jesus, der Sohn Gottes, ist gekommen. 
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Anwendung: 


Wo der Sohn Gottes hinkommt, entsteht Freude und Un- 
ruhe zugleich. Unruhe, weil plötzlich vieles nicht mehr paßt. 
5o wie beim Besuch der Großeltern sich einiges ändert, so 
ändert sich einiges, wenn Jesus kommt. Da ist es plötzlich 
nicht mehr so wichtig, was andere von mir denken — oder 
doch —, das ist wichtig, was Jesus von mir denkt. Wenn mir 
dieses klar wird entsteht Freude, weil ich plötzlich merke, 
daß Jesus Zeit für mich hat. Er, der Sohn Gottes, ist für 
mich gekommen. 


Gebet: 


Herr Jesus, manches Mal, wenn ich mit dir spreche, merke 
ich, daß du mich anders siehst, als ich mich selbst sehe. Du 
bist hineingekommen in die Welt und kommst in mein Le- 
ben. Vielleicht habe ich Angst, daß ich Dinge aufgeben muß. 
Hilf mir einzusehen, daß dein Kommen wert ist, etwas an- 
deres aufzugeben. Herr, ich will mich freuen lernen dar- 
über, daß du gekommen bist. Amen. 


Lied: JL Nr. 43 
Monika Arnold 


In seiner Spur 
Markus 1, 14—20 
(5. Januar 1976) 


Einleitung: 


Als Einleitung zu diesem Text kann ein Bild einer Skiwan- 
derung benutzt werden. Siehe Termine mit Gott ’75, ı. Bild, 
bzw. Titelfoto des Taschenbuches „Auf dem Grat“, Brun- 
nen-Verlag (für Andachten geeignet). Dabei ist wichtig dar- 
auf hinzuweisen, daß die Menschen sich alle in der Spur 
hinter dem Bergführer oder Skilehrer befinden. 
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Auslegung: 


Folget mir nach! Drei Worte, die das Leben von vier jungen 
Männern am See Genezareth völlig aus dem Alltagstrott 
reißen. Petrus, Andreas, Johannes und Jakobus, beschäftigt 
mit ihrem täglichen Handwerkszeug, werden von diesem 
Satz getroffen. Diese drei Worte bedeuten für sie Aufgabe 
ihres sicheren Einkommens (täglicher Fischfang), Aufgabe 
der häuslichen Umgebung, um mit einem Wanderprediger zu 
ziehen. Wer tauscht da schon so ohne Weiteres? Es muß 
mehr gewesen sein als nur drei Worte, die diese vier Män- 
ner auf die neue Spur brachten. Es war die Person, die hin- 
ter diesen Worten stand. Petrus, Andreas, Jakobus und Jo- 
hannes, vier routinierte Fischer, die etwas von ihrem Hand- 
werk verstanden, sie gehen diesen Tausch ein. Sie begreifen 
plötzlich: Diese neue Spur ist die richtige für unser Leben. 
Bei Jesus finden sie das, was sie so lange gesucht haben. Sie 
gehen auf dieser Spur, hinter Jesus her. Und am Ende stel- 
len sie, so wie die Skiläufer, fest: wir sind in der richtigen 
Spur zum Ziel gekommen. Vielleicht hätten sie es sich an- 
ders überlegt, hätte ihnen Jesus in diesem Augenblick nicht 
zugerufen: Folget mir nach!, sondern ihnen Bedingungen 
gestellt und erzählt, was sich alles in dieser Spur ihm nach 
ereignen würde. Doch Jesus weiß, daß am Anfang einer 
Nachfolge nicht mehr zu stehen braucht, als diese drei 
Worte: Folget mir nach! 


Anwendung: 


Dieser Satz steht für uns am Anfang dieses Jahres. Wir 
wissen nicht, was dieses Jahr bringen wird. Wenn du dich 
einreihen läßt in die Spur hinter Jesus her, wirst du viel- 
leicht am Ende des Jahres überrascht sein, was so ein „In- 
der-Spur-Bleiben“ alles mit sich bringt. Ab und zu wird es 
dich aus der Spur werfen und du wirst Mühe haben wieder 
hineinzukommen. Doch eines ist jetzt bereits klar: am Ende 
des Jahres wirst du feststellen, daß es sich gelohnt hat. 
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Gebet: 


Herr Jesus, hab Dank, daß du dir die Mühe machst, mich in 
die richtige Spur zu stellen. Bestimmt werde ich nicht so in 
deiner Spur bleiben wie die Skiläufer auf dem Bild. Hilf mir 
deshalb, wenn ich aus der Spur heraus bin, daß ich nicht ein- 
fach weitergehe, sondern daß ich mich wieder hineinstellen 
lasse. Amen. 


Lied: JLNr. 1] 
Monika Arnold 


Sie kommen in Scharen 
Markus 3, 7-10 ie 
(15. Januar 1976) ha 


Einleitung: 

Wir stellen an die Gruppe die Frage: „Wo kommen heute 
noch in Scharen, in Mengen, Menschen zusammen?” Zu- 
sammentragen lassen was die Gruppe meint. Dann fragen 
wir weiter: „Warum kommen da so viele Menschen zusam- 
men?” Bei dieser Frage sollte dann das Gespräch so geführt 
werden, daß folgende Stichworte fallen und festgehalten 
werden (an die Tafel schreiben oder auf ein Stück Pack- 
papier): Die Menschen wollen was sehen, was erleben, was 
mit nach Hause bringen (Autogramm), auch mit dabei sein, 
weil alle anderen hingehen. Das muß man gesehen und er- 
lebt haben! 

Noch eine Frage: „Nach Schluß der Veranstaltung, was ge- 
schieht dann?“ Nach dem Zusammentragen und Festhalten 
der Stichworte erzählen wir der Gruppe die Geschichte von 
Jesus (den angegebenen Text). Wenn eine Landkarte vor- 
handen ist, lassen sich auch die Anreisestrecken noch ab- 
lesen. Die Geschichte aus Markus 3, 7-10 kann auch zuerst 
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so erzählt werden, als ob irgend eine Großveranstaltung 
eines Mannes (eines sehr bekannten Mannes) stattfindet. 
Erst zum Schluß der Erzählung wird die Geschichte aus der 
Bibel vorgelesen. | 


Auslegung: 

Da strömten viele Menschen aus den verschiedensten Land- 
schaften an den See Genezareth. Der Weg zu Jesus war oft 
weit. Tagelang waren die Anreisenden in Hitze, Sonne und 
Staub unterwegs. Aber sie kommen in Scharen, um den 
Mann zu sehen, von dem sie schon so viel gehört haben. Sie 
kommen in Scharen, um von dem Mann geheilt zu werden, 
der schon so viele andere kranke Menschen gesund gemacht 
hat. 5 

Andere kommen in Scharen, weil sie einfach einmal Jesus 
sehen wollten, weil sie ihn einfach einmal reden hören woll- 
ten. Sicherlich gab es auch Streit um die vorderen Plätze. 
Sicherlich gab es auch Gedränge um Jesus. Weil ja alle, die 
gekommen sind, möglichst nahe bei ihm sein wollten, ja sie 
wollten ihn auch anfassen. 

Die Menschen damals haben es gespürt und erfahren, daß 
von Jesus eine Kraft ausgeht, die von sonst keinem anderen 
Menschen ausgeht. 


Auswertung: 


Wieder eine Frage an die Gruppe: „Geschieht so etwas, daß 
Menschen in Scharen zu Jesus kommen, auch heute noch? 
Wo?“ Vielleicht bei einer Evangelisation, bei einem christ- 
lichen Fest und sonst? 

Bei der Auslegung und auch jetzt ziehen wir die aufgeschrie- 
benen Stichwörter hinzu. 

Schwerpunkte: Warum kommen sie und wir zu Jesus, zur 
Gruppe? Wollen wir Jesus nur einmal ansehen — oder ge- 
nau kennenlernen? 

Jesus ist immer für uns da und ist immer bereit uns zu hel- 
fen, zu heilen. 

Diese Andacht ist als Gespräch mit der Gruppe gedacht. Es 
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ist wichtig, daß wir auch hin und wieder mit der Gruppe 
über Jesus reden und die Gruppe nicht nur „anreden“. Bei 
der Einleitung soll die Gruppe bereit gemacht werden, den 
Text besser zu verstehen. Beim Schlußgespräch nicht das 
Ziel aus den Augen verlieren und zerreden. 


Gebet: 


Herr Jesus Christus, wir danken dir, daß wir von dir die 
Zusage haben, daß du immer für uns da bist. Hilf uns dich 
kennen zu lernen, dich in unser Leben aufzunehmen. Wir 
bitten dich für alle die zu dir kommen, daß sie bei dir blei- 
ben mögen. Amen. 


Lied: JL Nr. 22 J 
Hans Blank 


Ruhig mitten im Sturm 
Markus 4, 35—41 
(24. Januar 1976) 


Einleitung: 


Wer schon am Bodensee war, oder auch an anderen Seen, 
kennt die am Ufer aufgestellten Sturmballone. Werden diese 
Ballone hochgezogen, so bedeutet dies für jedes Schiff, daß 
Gefahr kommt, ein Sturm ist im Anzug. Am Bodensee sind 
die sehr schnell auftretenden Fallwinde besonders gefährlich. 
Wer die Sturmwarnung nicht beachtet und mit seinem Boot 
nicht den schützenden Hafen aufsucht, ist dem Toben der 
Wellen ausgeliefert und muß damit rechnen, daß sein Schiff 
kentert. 
Die heutige Geschichte führt uns an den See Genezareth. 
Auch dort geschieht es sehr oft, daß besonders an heißen 
Tagen Stürme blitzartig auf den 208 m unter dem Meeres- 
spiegel liegenden See fallen. Die Stürme wühlen die Wasser- 
_ oberfläche auf. Hohe Wellen schlagen ins Boot. | 
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Die erfahrenen Fischer haben alle Hände voll zu tun, daß 
das Boot nicht kentert. Sie schöpfen Wasser, steuern hin und 
her. Alle sind voller Eifer und zugleich voller Angst. Nur 
Einer nicht — Jesus. Er ist ruhig mitten im Sturm. Er schläft 
sogar ... (Die Geschichte weitererzählen oder lesen). 


Auslegung: 

Das Bild des Bootes auf dem See wird sehr oft benützt, um 
zu erklären, wie die Gemeinde Jesu Christi lebt, wie wir 
leben und was wir tun. Das Leben mit Jesus Christus ist zu 
vergleichen mit einer Fahrt in einem Boot. Oft ist das Leben 
der Christen unruhig. Es gibt Sturm und Wellen, sogar Ver- 
folgung, Gefangenschaft, Tod. So hoch können die Wellen 
schlagen, daß es scheint, Jesus sei nicht da, oder er würde 
schlafen. Viele Christen handeln dann selbständig, wie die 
Jünger zu Anfang der Geschichte, sie verzweifeln sogar. 
Erst als die Jünger ihren Herrn anriefen, erkannten sie, daß 
er ja da war. Sie erkannten, daß er auch half. Jesus Christus 
zeigte sich als der Herr, auch in aller Not und Verzweiflung. 
Er gibt denen, die ihm vertrauen, neuen Mut zum Leben. 


Anwendung: 


Jesus ist immer bei jedem einzelnen von uns. Auch wenn 
wir oft meinen, er sei nicht da. Er ist in unserem Leben, in 
unserem Lebensschiff. Er kennt unseren Glauben und unsere 
Angst. Er weiß, ob wir ihn gern haben und ihm vertrauen. 
Darum sollten wir nicht immer alles alleine machen und er- 
ledigen. Wir sollten immer mit Jesus darüber reden und ihn 
bitten, daß er uns hilft. 

Wir brauchen keine Angst zu haben, auch wenn es noch so 
stiirmt. Er ist da. Und oft schickt er selber diese Stürme, um 
unseren Glauben zu prüfen. Er ist ruhig mitten im Sturm — 
darum sollten auch wir ruhig sein. 


Gebet: 


Herr Jesus Christus, wir machen gerne so vielerlei Dinge 
alleine und ohne dich. Wir fühlen uns stark und kräftig. 
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Und dann haben wir Angst. Unser Glauben ist so klein. 
Präge fest in unser Herz hinein, daß du Herr über alles bist, 
was in dieser Welt geschieht. Gib, daß wir bei dir bleiben 
und Ruhe finden. Amen. 


Lied: JL Nr. 16 J 
Hans Blank 


Schreckliche Folgen eines Ehrenwortes 
Markus 6, 14—29 
(31. Januar 1976) 


Darbietung: 


Bei dem vorliegenden Text werden verschiedene menschliche 
Handlungsweisen und ihre schrecklichen Folgen geschildert. 
Deshalb ist es wichtig, daß die Gruppe, die sich mit diesem 
Text beschäftigt, überlegt, welche Bezüge zu unseren Ver- 
haltensweisen bestehen. 

Dazu ein Beispiel, das als Fall geschildert und besprochen 
oder mit verteilten Rollen gespielt und besprochen werden 
kann (in einer Mädchengruppe die Namen ändern .. .). 
Auf einem Jungscharlager wird ein Völkerballturnier durch- 
geführt. Die Mannschaften werden von den Leitern durch 
Abzählen zusammengestellt. Dadurch kommt es, daß die 
beiden Freunde, Dieter und Helmut in verschiedenen Mann- 
schaften sind. Dieter ärgert sich darüber. Deshalb überredet 
er Hartmut aus seiner Mannschaft, doch mit Helmut zu tau- 
schen. Das Turnier beginnt. Der Leiter hat von dem Tausch 
nichts gemerkt. Dieters Mannschaft gewinnt ein Spiel nach 
dem anderen. Dieter ist darüber so begeistert, daß er zu sei- 
nen Mannschaftskameraden sagt: „Wenn wir gewinnen, 
stellen wir was ganz tolles miteinander an. Ehrenwort, ich 
mache alles mit.” 

Dieters Mannschaft gewinnt ganz klar das Turnier. Abends 
am Lagerfeuer ist große Siegerehrung. Der Leiter hat ge- 


17 


rade die Siegermannschaft aufgerufen. Da steht auf einmal 
Peter auf. Dieter achtet Peter sehr, weil Peter ihm öfter bei 
den Hausaufgaben hilft. Peter sagt: „Ich finde es nicht fair, 
daß Dieters Mannschaft gewonnen hat, denn Helmut gehörte 
eigentlich nicht dazu, er hat erst später mit Hartmut ge- 
tauscht.” Die anderen sind empört. Der Leiter erklärt die 
zweite Mannschaft zum Sieger. Nach dem Lagerfeuer ver- 
sammelt sich Dieters Mannschaft in einem Zimmer. Sie sind 
alle ziemlich sauer. Helmut sagt auf einmal: „Ist doch egal, 
wir haben gewonnen, jetzt stellen wir etwas an.” „Au ja”, 
sagt Klaus, „wir wischen dem Peter eins aus. Wir stellen 
Peter für seine Petzerei samt Schlafsack unter die Dusche.“ 
Dieter meint, das sei doch gemein. Doch Helmut weist ihn 
darauf hin, daß er sein Ehrenwort gegeben hat. Nachts um 
2.00 Uhr wird Peter geschnappt und ... 

Fragen zur Besprechung: 


Wo hättet ihr anders gehandelt? 
Konnte Dieter sein Ehrenwort brechen? 


Auslegung: 


Herodes (Antipas) regierte von 4 vor Chr. bis 39 n. Chr. Er 
hat seine erste Frau verstoßen und dafür seinem Stiefbruder 
die Frau weggenommen und geheiratet. Johannes der Täu- 
fer, der alle Leute im Lande zur Umkehr aufrief und taufte, 
hatte auch sehr deutlich und öffentlich den Ehebruch des 
Königs Herodes kritisiert. Als Folge davon wurde er einge- 
sperrt. König Herodes spürte wohl, daß diese Botschaft auch 
für ihn Bedeutung hatte. Andererseits konnte er den vollzo- 
genen Schritt nicht mehr rückgängig machen. Sein groß- 
zügiges Blanco-Ehrenwort seiner Stieftochter gegenüber er- 
wies sich als Bumerang. Seine Frau, die wohl wütend über 
Johannes war, weil er so deutlich die Wahrheit gesagt hatte, 
nutzte die Gunst der Stunde, um diesen lästigen Wüstenpre- 
diger los zu werden. Herodes hätte nach außen hin sein 
Gesicht verlieren und sein Ehrenwort brechen müssen, um 
Johannes vor dem schrecklichen Schicksal zu bewahren. 
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Dazu war er nicht in der Lage. So wurde Johannes als Folge 
seiner Ehrlichkeit das Opfer von menschlichem Rachedenken 
und falscher Ehrsucht. 


Anwendung: 


Diese Geschichte macht uns deutlich, daß Warheit unbequem 
sein kann und Menschen sowohl zum Nachdenken als auch 
zum Haß und zur Rache anregen kann, — daß ein Ehrenwort 
schlimme Folgen haben kann. An dieser Stelle hilft uns Je- 
sus weiter, der uns befähigt, Wahrheit anzunehmen, weil er 
uns nicht bloßstellt, sondern neue Möglichkeiten aufzeigt. 
Er hat uns auch deutlich gemacht, daß Ehre nicht das Wich- 
tigste ist, sondern daß es darauf ankommt, für den Men- 
schen das Beste zu tun und zu wollen. 


Gebet: 


Lieber Herr Jesus, hilf uns, daß wir es ertragen können, 
wenn andere uns die Wahrheit sagen und daß wir anderen 
so die Wahrheit sagen, daß sie nicht verletzt, sondern ihnen 
weiterhilft. Amen. 


Lied: JL Nr. 99 
Richard Genth 


Brot für alle 
Markus 6, 30—44 
(2. Februar 1976) 


Darbietung: 


Dieser Text kann mit den Jungscharlern sehr gut bearbeitet 
werden, indem die Kinder die Geschichte malen. Dafür gibt 
es zwei Möglichkeiten: 

1. Die Kinder bekommen Papier und Filzstifte (oder Bunt- 
stifte, Fingerfarben). Dann lesen sie alle selber den Text 
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durch oder der Leiter liest ihn vor. Nun dürfen die Kinder 
das machen, was ihnen an der Geschichte am besten gefällt. 
(Ca. 15 Minuten Zeit lassen.) 

>. Der Leiter besorgt sih Dia-Wechselrähmchen und Per- 
gament- oder Butterbrotpapier, das auf die Rähmchengröße 
zugeschnitten wird, dann Filzschreiber und einen Dia-Pro- 
jektor evtl. auch noch eine Leinwand. 

Der Leiter versucht mit der Gruppe zusammen die Ge- 
schichte in verschiedene Szenen zu zerlegen, wie dies in der 
folgenden Auslegung angedeutet wird. Danach können ein- 
zeln oder in Gruppen die verschiedenen Szenen auf die zu- 
geschnittenen Blättchen gemalt werden. Dies ergibt jeweils 
eine ganze Geschichte, die als Gruppenergebnis vorgeführt 
werden kann. 

Bei beiden Möglichkeiten ist es wichtig, daß die Kinder ihre 
Eindrücke wiedergeben. Der Leiter kann dann noch ergän- 
zen, indem er die Dinge beiträgt, die noch nicht erwähnt 
wurden. Diese Methode, den Text zu erarbeiten, erfordert 
zwar mehr Zeit als eine übliche Andacht, hilft aber den Kin- 
dern, sich intensiv mit dem Text auseinanderzusetzen. 


Auslegung: 

Das ganze Geschehen wird deutlicher, wenn man den Text 
in verschiedene Szenen aufteilt. 

1. Die Jünger kommen von ihrer ersten Missionsrunde, zu 
der sie von Jesus ausgesandt wurden, müde zurück. 

2. Jesus möchte ihnen Ruhe verschaffen und fährt sie mit 
einem Boot zu einem abgelegenen Ort. Andere Leute haben 
dies mitbekommen und weitererzählt. Daraufhin setzt eine 
Völkerwanderung zu dem abgelegenen Ort ein. 

3. Als Jesus mit den Jüngern an Land geht, erwartet sie eine 
tausendköpfige Menschenmenge. Jesus erkennt die Not und 
Hilflosigkeit der Leute. Er spricht zu ihnen. 

a.: Als es dunkel wird, machen die Jünger Jesus darauf auf- 
merksam, daß die Leute nichts zu essen haben und deshalb 
schleunigst weggeschickt werden sollen. 

5. Jesus beauftragt seine Jünger, für Essen zu sorgen. Sie 
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fragen, ob sie im nächsten Dorf für Geld etwas kaufen sol- 
len. Jesus läßt nachschauen, wieviel Brote und Fische da sind. 
Die Jünger bringen ihm fünf Brote und zwei Fische. 

6. Jesus läßt die vielen Menschen in Gruppen lagern, nimmt 
die Brote und Fische, spricht das Dankgebet, bricht das Brot 
und gibt es den Jüngern zum Weiterverteilen. 

7. Alle Menschen werden satt (über 5000) ja es bleibt so- 
gar noch viel übrig! 


Anwendung: 


Jesus hat die Not der Menschen gesehen und gespürt, daß 
sie Hilfe brauchen. Er hat zu ihnen gesprochen und Zusam- 
menhänge erklärt. Zum anderen hat er ihnen etwas zu essen 
gegeben, also in der konkreten Situation geholfen. Das war 
das, was Menschen damals und heute am meisten weiter- 
hilft, daß man mit Menschen spricht und ihnen hilft, wo- 
bei die Reihenfolge auch umgekehrt sein kann. Für uns be- 
deutet dies, daß das Wort Jesu nicht nur zu uns spricht, son- 
dern uns auch weiterhilft, wenn wir uns darauf einlassen 
und damit Erfahrungen sammeln. Das bedeutet außerdem, 
daß wir anderen Menschen, unseren Eltern, Schulkamera- 
den, Freunden, Bekannten usw. nicht nur einige Worte sa- 
gen, sondern ihnen auch konkret helfen. Öfter kommt das 
Helfen auch vor dem Sagen. (Mit der Gruppe evtl. einige 
Beispiele überlegen.) 


Gebet: 


Herr Jesus, wir wollen dein Wort nicht nur hören, sondern 
es auch ausprobieren und damit Erfahrungen sammeln. Hilf 
uns dabei, daß wir die Not des anderen erkennen und wo 
wir können auch versuchen zu helfen. Amen. 


Lied: JL Nr. 52 
Richard Genth 
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Jesus öffnet die Augen 
Markus 8, 22-26 
(12. Februar 1976) 


Einleitung: 


In dem Buch „Das wiedergefundene Licht“ berichtet Jacques 
Lusseyran aus seinem Leben. Er wurde mit sieben Jahren 
durch einen Unfall in der Schule blind. Er schreibt: 

„Die Sonne auf den Wegen, die beiden großen Buchsbaum- 
sträucher, meine geliebten Eltern, all das Vertraute in mei- 
nen Augen werde ich nie mehr sehen können. Die Menschen 
um mich herum sagten zu mir: Blindsein bedeutet Nicht- 
sehen. Aber ich konnte das nicht glauben, da ich doch sah? 
Eines Tages merkte ich, daß ich ganz falsch sah, daß ich 
einen Fehler machte, wie einer, der die Brille wechselt, weil 
sich sein Auge den Gläsern nicht anpassen wollte. Ich blick- 
te zu sehr in die Ferne und vor allem auf die Oberfläche der 
Dinge. Bei einem Spaziergang mit meinem Vater, der mich 
durch den bekannten Park führte, merkte ich wie sich eine 
Hand auf mich legte und mir eine neue Richtung zeigte. Ich 
begann mehr aus der Nähe zu sehen, nicht nach außen, son- 
dern nach innen auf das Wesentlichste. Ich sah wie von einer 
Stelle eine Ausstrahlung ausging, oder genauer, ein Licht. 
Das Licht war da und ich fühlte eine unsagbare Erleichte- 
rung, eine solche Freude, daß ich darüber lachen mußte. Zu- 
versicht und Dankbarkeit erfüllten mich. Ich entdeckte das 
Licht und die Freude im selben Augenblick. Ich sah das Licht, 
obwohl ich blind war. Viele Jahre hindurch konnte ich nicht 
darüber sprechen. Es blieb jahrelang mein Geheimnis. Es gab 
Zeiten, in denen das Licht nachließ, ja fast verschwand. Das 
war immer der Fall, wenn ich Angst hatte. Sie machte mich 
blind. Wenn mich beim Spiel mit meinen Kameraden plötz- 
lich die Lust ankam zu gewinnen, um jeden Preis als erster 
ans Ziel zu gelangen, dann sah ich mit einem Schlage nichts 
mehr. Ich wurde buchstäblich von Nebel und Rauch umhüllt. 
Ich konnte es mir nicht mehr leisten neidisch und gereizt zu 
sein, denn sofort legte sich eine Binde über meine Augen, ich 
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war gefesselt, geknebelt, außer Gefecht gesetzt. Augenblick- 
lich tat sich vor mir ein schwarzes Loch auf und ich war hilf- 
los. Ich hatte in Zukunft nur auf das große Lichtsignal zu 
sehen, das mir zeigte, wie ich leben soll.” 


Darbietung: 


Einleitung vorlesen oder auf einem Blatt für jeden auf- 
schreiben. 

Text: Markus 8, 22—26 nach einer neuen Übersetzung ab- 
schreiben und jedem Kind austeilen. 

In gleich große Gruppen aufteilen und jede Gruppe folgende 
Fragen beantworten lassen: 

1. Wo finden wir in beiden Geschichten Ähnlichkeiten? 

2. Was bedeutet also „Blind sein“? 

3. Was geschieht, wenn Jesus uns die „Augen öffnet“? 

Aus den Kleingruppen berichten lassen. 

Gespräch. 


Anwendung: 


Jesus begegnet uns heute und will unser Leben an seine 
Hand nehmen. Er zeigt uns, was das Wesentlichste in unse- 
rem Leben ist und macht unsere Augen dafür sehend. Dann 
können wir deutlich sehen, wohin er uns führen will. Die 
Angst vor der Zukunft bestimmt nicht mehr unsere Ge- 
danken, sondern das Vertrauen, daß Jesus uns den näch- 
sten Schritt zeigt. 


Gebet: 


Herr Jesus, du hast uns durch die beiden Geschichten ge- 
zeigt, daß wir oft nicht sehen, was du willst. Nun bitten 
wir dich, daß du uns frei machst von unserem verkehrten 
Sehen. Danke, daß du unser Licht sein willst. Amen. 


Lied: JL Nr. 35 
Elfriede Henkenhaf 


27 


Worauf können wir uns verlassen? 
Psalm 115, 1-8 
(15. Februar 1976) 


In einem Lied heißt es: „Seht, man muß sie begraben, die 
der Welt Gebote gaben und ihr Wort hat nicht Bestand. Ihre 
Häuser wurden Trümmer, ihre Münzen gelten nimmer, die 
man in der Erde fand. Ihre Namen sind verklungen, ihre 
Lieder ungesungen, ihre Reiche menschenleer. Ihre Siegel 
sind zerbrochen, ihre Sprachen ungesprochen, ihr Gesetz 
gilt längst nicht mehr. 

Jesu Name wird bestehen, Jesu Reich nie untergehen. Sein 
Gebot gilt allezeit. Jesu Wort muß alles weichen und ihn 
kann kein Tod erreichen. Jesus herrscht in Ewigkeit.“ 


Darbietung: 


Collage kleben lassen zu dem Thema: Was hindert uns, 
ganz auf Gott zu vertrauen? 

Im Gespräch hinführen: 

Es kommt entscheidend darauf an, auf wen und was wir 
uns verlassen. Verlassen wir uns auf Dinge (technische 
Mittel, Bildung, Wohlstand usw.) und Meinungen von Men- 
schen, dann müssen wir bald merken, daß sie uns nicht die 
Hilfe geben können, die wir brauchen. Die entscheidende 
Hilfe kommt von dem lebendigen Gott, der uns hört und 
uns in seinem Wort antwortet. Ihn verlassen und anderes 
für wichtiger ansehen bedeutet den Irrweg einschlagen, der 
in der Sackgasse endet. 

Das haben die Israeliten immer neu erfahren. Gott hat ih- 
nen seine Treue und Durchhilfe versprochen. Er wollte nur, 
daß sie ihr Vertrauen auf ihn setzen. Aber was tun sie? Sie 
machen sich sichtbare und leblose Götter, nach ihren Vor- 
stellungen, aus Silber, Gold, Holz usw. Das, was sie fertig 
gebracht haben, haben sie auf ihr eigenes Konto gebucht 
und ihre eigenen Vorstellungen zum Mittelpunkt ihres Le- 
bens gemacht. Darauf haben sie sich konzentriert und ver- 
gessen Gott zu fragen, welches Ziel er mit ihnen vor hat. Sie 
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haben vergessen, daß sie die Gaben von Gott empfangen ha- 
ben und deshalb auf seinen Namen aufmerksam machen 
sollen. Eines Tages erkennen sie, daß diese Dinge keine 
Kraft haben zu helfen. Tote Dinge können nicht aus Angst, 
Knechtschaft, Not und Sünde befreien. Das, was wir als 
Wichtigstes angeschaut haben, wird uns jetzt zum Fallstrick. 
Wir bekommen davon keine Antwort und keine Hilfe. Im 
Gegensatz dazu sagt der Psalmsänger von seinen Erfahrun- 
gen mit Gott und will damit Mut machen, sich auf den leben- 
digen Gott zu verlassen. Er bittet Gott selbst darum, daß er 
die Einsicht denen gibt, die sich noch auf diese unnützen 
Götzen verlassen. Er möchte, daß auch die anderen erken- 
nen, daß Gott derjenige ist, der alles wirkt und Kraft hat, 
Neues zu schaffen und die Angst und Hilflosigkeit zu über- 
winden. Diesem Gott allein soll unser Reden und Handeln 
gehören. Alles soll auf ihn hinweisen. Jeder soll es wissen, 
daß es lohnt, sich auf diesen Herrn und sein Wort zu ver- 
lassen. 


Auswertung: 


Überlegen lassen: Was habe ich zum Mittelpunkt meines 
Lebens gemacht? Für was und wen setzen wir uns bei unse- 
rern Reden und mit unserer freien Zeit ein? Wie können wir 
den richtigen Weg finden? 

1. ... daß wir uns einmal alles aufschreiben, was mir wich- 
tiger ist, als das, was mit Gott zusammenhängt (z. B. Fern- 
sehprogramm usw.). 

2. ... daß wir anfangen, mit Jesus darüber zu sprechen und 
ihn bitten, daß er uns frei macht von unserem verkehrten 
Denken und Tun. 

3. ... daß wir neu darauf achten, was Gott uns alles gibt 
und ihm dafür danken und andere auf ihn hinweisen. 

So können wir erfahren, daß es froh und frei macht, sich auf 
den lebendigen Gott zu verlassen. 


Gebet: 
Herr, wir danken dir, daß wir uns auf dich hundertprozen- 
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tig verlassen können. Wer sich auf dich verläßt, ist nicht ver- 
lassen. Amen. | 


Lied: JL Nr. 114 
Elfriede Henkenhaf 


Ein armer Reicher 
Markus 10, 17—22 
(25. Februar 1976) 


Einleitung: 

Am Beispiel einer Taschenlampe illustrieren wir die Be- 
gegnung eines jungen Menschen mit Jesus. (Wenn das Bei- 
spiel tatsächlich vorgeführt wird, ist es noch einleuchten- 
der.) Wir haben eine Taschenlampe, die aber offensichtlich 
nicht brennt. Die Birne ist in Ordnung. Auch die Batterien 
sind noch nicht verbraucht. Bei genauer Betrachtung ent- 
decken wir aber den entscheidenden Störfaktor. Ein zusam- 
mengefalteter Geldschein verhindert den Kontakt zwischen 
Batterien und Birne. 


Auslegung: 


Ein Bewunderer Jesu sucht das Gespräch mit „dem Meister” 
und stellt die entscheidende Frage der Menschheit. Sein 
Fehler war aber, nicht wirklich eine Antwort Jesu zu erwar- 
ten. Er suchte Bestätigung seiner guten Ansichten und seiner 
vollbrachten Leistungen. Er liebte das Fragenstellen. So- 
lange er immer wieder fragte, konnte er sich vor endgültigen 
Antworten und Konsequenzen drücken. 

Jesus hat Leute gern, die Fragen an ihn stellen. Aber man 
muß wissen, daß Jesus auch Antworten hat, die eine Le- 
benseinstellung ändern, weil Jesus entscheidende Störfak- 
toren aufdeckt. In unserer Geschichte legt Jesus seinen Fin- 
ger auf die wunde Stelle des reichen Mannes: Du suchst 
Leben, ich, Jesus, stehe vor dir. Vertrauen dih mir ganz 
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an, denn nur ich kann dir Leben geben. — Aber der Mann 
traute seinem Geld in der Tasche, seinem Bankkonto und 
Besitz mehr zu. Geldscheine können den Kontakt mit dem 
Leben unmöglich machen. 


Anwendung: 


Merken wir, wie die Bibel auch hier wieder klarstellen will: 
Leben bedeutet, mit Jesus engen Kontakt haben. Nicht zu- 
lassen, daß irgendeine Isolierschicht den Kontakt unter- 
bricht. Auch bei Mädchen und Jungen kann das Geldverdie- 
nen- und Besitzenwollen schon ein stärkerer Gedanke sein, 
als mit und für Jesus leben zu wollen. Der junge Mann hatte 
sein Geld nicht nur in der Tasche und auf dem Konto, son- 
dern auch im Herzen. 

Wir sollten wissen, daß die Ichsucht, die Rechthaberei, unser 
Stolz und unsere Streitsucht und vieles andere unser Herz 
in Besitz nehmen und zur Isolierschicht zwischen Jesus und 
uns werden kann — nicht nur das Geld. Hören wir deshalb 
darauf, daß Jesus uns liebt und die Trennwände zwischen 
ihm und uns beseitigen will, damit wir erfahren, was Le- 
ben wirklich bedeutet. 


Gebet: 
Herr Jesus, gib uns Mut, uns ganz auf dich zu konzentrieren. 
Zeige uns, wo wir in der Gefahr stehen, dich aus dem Mit- 
telpunkt zu verdrängen. Gebrauche unsere Jungschar als 
einen Wegweiser zum ewigen Leben mit dir. Amen. 
Lied: JL Nr. 55 

Günter Henke 


Ein freudiger Empfang 
Markus 11, 1—14 
(3. März 1976) 
Einleitung: 
Die Gruppe kann zusammentragen, welche Formen möglich 
sind, einen Menschen mit Freuden zu empfangen. Dazu 
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einige Stichpunkte: roter Teppich, großer Bahnhof, Ehren- 
empfang mit Musikverein, Fahnenschmuck, Polizeieskorte, 
Schild über der Türe „Herzlich willkommen”, Blumen- 
schmuck, Kuchenbacken, Festessen usw. Abschließend könn- 
te die Frage stehen, in welchem Bericht des N.T. ein Emp- 
fang geschildert wird. Text dann erzählen oder erzählen las- 
sen. 


Auslegung: 

Obwohl Jesus große Feinde unter den Obersten in Jerusalem 
hatte, reitet er öffentlich dort ein. „Seine Stunde” war ge- 
kommen. Er ging seinen Weg, von dem er selbst wußte, daß 
es ein Leidensweg würde. Viele empfingen ihn mit großer 
Freude. Sie hatten von ihm gehört und machten sich die ver- 
schiedensten Vorstellungen. Der Empfang deutet auf große 
Erwartungen, die an seine Person geknüpft wurden. 

Daß sich diese Erwartungen nicht mit Glanz und Gloria er- 
füllten, konnten zunächst nicht einmal seine Jünger ver- 
stehen. Aber der freudige Empfang mit dem Ende auf Gol- 
gatha bedeuten trotzdem die Erfüllung der Gottesverhei- 
Rungen für Israel und die Welt. Mit Jesus zog der Friedens- 
bringer für die Welt in Jerusalem ein. 


Anwendung: 


Der Einzug Jesu in Jerusalem ist bis auf den heutigen Tag 
typisch für ihn und seine Botschaft. 
Jesus kommt auch in das Herz von Jungen und Mädchen, in 
denen durch eigene oder fremde Gedanken so etwas wie 
Feindschaft gewachsen ist. 

Jesus erfüllt seine Versprechen oft ganz anders als wir 
denken. 

Bei Jesus kommt es nicht auf Intelligenzgrad und Mut sei- 
ner Nachfolger an. Seine Friedensbotschaft können alle 
Menschen begreifen und weitersagen. 

Große Jungschartreffen, Festgottesdienste und Menschen- 
mengen im christlichen Bereich sind noch keine Zeichen für 
den Glauben. Viele ziehen äußerlich, aber nicht innerlich mit. 
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Viele können Jesus nur „gebrauchen“, solange er in ihre 
Vorstellungen paßt. 

Als Mitglieder einer Jungschargruppe sollten wir täglich dar- 
auf achten, daß Jesus in unser Leben einziehen kann; auch 
dann, wenn er mit uns Wege geht, die wir nicht einsehen 
wollen. 


Gebet: 


Danke, Herr Jesus, daß du in Herzen und Gruppen auch 
heute noch einziehst. Danke für die Verläßlichkeit deiner Zu- 
sagen. Hilf uns, daß die Freude über dein Kommen bei uns 
nicht umschlägt in Gleichgültigkeit oder gar Feindschaft. 
Amen. 


Lied: JL Nr. 98 
Günter Henke 


Jesus hat andere Maßstäbe 
Markus 12, 41—44 
(13. März 1976) 


Darbietung: 


Wir spielen die erste Szene dieser Geschichte von Vers 
41-42. Personen: ı Priester, 4 Tempelbesucher (3 wohlha- 
bende Leute, ı mittellose Witwe). 

Zunächst erzählend in die zu spielende Szene einführen: 
Heute sind viele Männer und Frauen zum Tempel in Jeru- 
salem gekommen. Sie bringen ihre Opfergaben für den Tem- 
pel. Damit zeigen sie, daß sie Gott lieben und ihm gehor- 
sam sein möchten. Einer nach dem anderen tritt herein in 
den Vorhof. Von hier aus wird er später in den Hauptgot- 
tesdienstraum gehen. Aber zuerst geht jeder zu der Stelle, 
wo das Opfer abgegeben wird. Am Eingang steht ein Prie- 
ster. Er nimmt die Gaben in Empfang. Jeder, der ihm das 
Geld gibt, nennt laut und hörbar den Betrag. Das kann für 
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manchen peinlich werden! — Jesus hält sich in der Nähe der 
Schatzkammer auf. Er beobachtet folgendes: 

Spiel: Der „Priester“ steht an der Tür. Die ersten 3 Reichen 
treten ein, nennen ihren Betrag (10 oder 15 DM) und geben 
ihn dem Priester. Die „Witwe“ kommt als nächste, nennt 
ihr Opfer, nämlich ı Groschen, und gibt ihn dem Priester. 
Der Leiter stellt jeweils die eintretenden Personen vor („ein 
wohlhabender Mann“ — „eine Frau, die sonst nichts be- 
sitzt”). Die kleine Szene wird aus dem Stegreif gespielt. 
Haben wir richtig gehört? Einen Groschen? Jesus steht auf. 
Er ruft seine Jünger zu sich her. Er muß mit ihnen reden. — 
Und wir tun das auch. Wie denkt ihr über das Opfer der 
Frau? (Antworten sammeln — die richtigen Antworten gibt 
Jesus selbst.) 


Auslegung: 


„Solch ein kleines, lächerliches Opfer“? so dachten wohl alle, 
die es hörten, was die Witwe für Gott geben wollte. Was 
half dieser kleine Betrag schon im Gegensatz zu den großen 
Summen, die wirklich für den Tempel gebraucht wurden. Je- 
sus weiß um die Gedanken, auch bei seinen Jüngern. Er 
will ihnen deutlich machen: bei mir gelten andere Maßstäbe. 
Nicht die Höhe des Betrages wird gemessen, sondern die 
Liebe und das Vertrauen zu Gott. Und davon hatte die Frau 
mehr als alle anderen. Sie besaß den Mut, vor den Augen 
der anderen den kleinsten Betrag zu geben, der doch alles 
war, was sie hatte, weil sie Gott damit dienen wollte. Sie 
hatte keine Angst, alles wegzugeben. Sie hatte sich dadurch 
Gott mit ihrem ganzen Leben in die Hände gegeben. „Gott 
wird schon Möglichkeiten für mein Leben finden. Er ist 
reich und groß”, das wußte sie. 


Anwendung: 


Wenn Jesus jetzt fragen würde: „Was gibst du für mich?” — 
Ihr könntet in euren Taschen kramen und eure Spargro- 
schen herausholen wollen. Dann würdet ihr anfangen zu 
zählen: so viel habe ich gegeben — soviel der andere ... 
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Jesus zählt nicht mit, denn bei ihm gilt ein anderes Maß: 
ob ich ihn liebhabe. Jesus möchte zwar auch das, was ich 
geben kann, ein freundliches Wort, meine Zeit zum Helfen 
in meiner Familie oder bei den Schulaufgaben anderer, auch 
ein Opfer von meinem Taschengeld. Doch er will, daß ich 
das darum tue, weil mein Herz ihm ganz gehört. 


Gebet: 


Herr Jesus Christus, wir möchten von dir lernen. Du schaust 
nicht zuerst nach den großen Dingen, die wir tun, sondern 
danach, ob wir dich liebhaben. Danke, daß dir die kleinsten 
Gaben nicht zu wenig sind, wenn wir sie nur für dich ge- 
ben. Amen. 


Lied: JLNr. 13] 
Christel Klein 


Was ewig bleibt 
Markus 13, 31 
(16. März 1976) 


Darbietung: 

Möglichst im Anschluß an ein Spiel geben wir die Aufgabe: 
„Was sehen wir?” — Wir schauen uns um — im Raum und 
draußen. Dabei sollen die Kinder im Raum herumgehen, ans 
Fenster treten usw., um möglichst viele Dinge wahrzuneh- 
men. Jeder soll das Entdeckte zunächst für sich behalten. Die 
nächste Aufgabe: noch einmal alles anschauen unter der 
Frage: Was wird immer bestehen bleiben? — Nachdem 
sich alle hingesetzt haben, tragen wir die Entdeckungen und 
Meinungen zusammen. — Beantwortung wird durch den 
Text der Andacht gegeben. 

(Man sollte sich nicht scheuen, die relativen Zeitbegriffe der 
Kinder ernstzunehmen. Jesu Antwort über das, was vergeht 


und bleibt, gilt auch hier.) 
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Auslegung: 

„Ihr habt viele Dinge genannt. Es gibt noch weit mehr. Wir 
kennen sie, das Meer, den Mond, die Sonne, den Regen, die 
hohen Berge und die großen Wälder, die Tiere, die Sterne 
und auch die Raumschiffe, die durch den Weltenraum flie- 
gen ... (ergänzen lassen). An all das hat Jesus gedacht, als 
er sagte: „Himmel und Erde werden vergehen.” Wir haben 
erlebt, daß ein Mensch, den wir kannten, starb. Wir sahen, 
daß ein Gegenstand hinfiel und zerbrach. Unsere Geburts- 
tagsblumen waren bald verwelkt. Aber daß all dies andere 
_ Sonne und Meer, Berge und Täler — auch nicht mehr da 
sein sollen? Nicht zu begreifen. Doch Jesus hat es uns ge- 
sagt. Aber er sagt noch mehr. Nicht alles hört auf. Eins bleibt 
— immer und ewig. Es wird nicht vergehen, wenn alles an- 
dere aufgehört hat: „Meine Worte werden nicht vergehen”, 
sagt Jesus. Er meint: „Das, was ich zu euch geredet habe, 
bleibt gültig. Meine Worte wird niemand, der sie richtig 
gehört hat, vergessen. Von ihnen wird noch geredet werden, 
wenn alles, was wir sehen, nicht mehr ist. Denn dann werde 
ich wiederkommen. Mein Wort ist so fest und stark, daß 
es von nichts zerstört werden kann.” 


Anwendung: 


Das Wort Gottes ist in diesem Buch, das wir Bibel nennen, 
niedergeschrieben. „Längst überholt!” behauptet einer. 
„Was darin steht, wird uns und die Welt überleben”, ant- 
wortet ein anderer. Er hat Jesus verstanden. Und darum ist 
es der größte Schatz, den wir besitzen. Wer möchte nicht 
schon etwas haben, was von ewiger Dauer ist. Du hast die 
Bibel. Das Papier, worauf die Worte Gottes an dich gedruckt 
sind, wird eines Tages zerrissen und zerfetzt sein — so wie 
ein Brief, den vor vielen Jahren einmal ein Vater an sein 
Kind schrieb. Aber das, was in diesem Brief stand, las das 
Kind. Da wußte es und es war fest ins Herz geschrieben: 
„Du hast mir wehgetan. Aber ich vergebe dir. Denn ich 
habe dich lieb.“ So sagt es auch Jesus — immer wieder — 
in seinem Wort, der Bibel. Du mußt es lesen und im Herzen 
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behalten. Denn niemals werden diese Worte ungültig wer- 
den. 


Gebet: 


Danke, für dein Wort, Herr Jesus Christus. Ich möchte es 
noch viel ernster nehmen. Ich will damit so umgehen wie 
mit einem ganz großen Geschenk. Danke, daß ich dir fest 
vertrauen darf, und daß dein Wort niemand ungültig ma- 
chen kann. Amen. 


Lied: JL Nr. 64 
Christel Klein 


Jesu Gebot: Liebe 


Johannes 15, 9-12 
(23. März 1976) 


Darbietung: 


Wir eröffnen ein Gespräch durch folgenden Einstieg: Die 
Teilnehmer der Gruppe erhalten einen verschlossenen Brief- 
umschlag. Nach Möglichkeit mit genauer Anschrift. Jeder 
hält den Umschlag in der Hand. Was geschieht? 

Wir sind neugierig und gespannt. Wir möchten den Um- 
schlag öffnen. Wir möchten wissen, wer uns schreibt, und 
was er will. 

Ein Zettel steckt im Umschlag mit der Aufschrift: „Ich habe 
dich lieb!” — wie reagieren wir? — Wie kommt einer dazu, 
mir einen solchen „Liebesbrief“ zu schreiben? ... Er müßte 
mich wohl sehr gut kennen! Ich müßte ihm wohl sehr viel 
wert sein! Anscheinend will „er“ es nicht geheimhalten, 
daß er mich liebt. Er möchte, daß ich seine Nachricht ver- 
stehe. Wer so etwas ausspricht, der wartet dringend auf 
eine Antwort. Nun müßten wir aber mehr über den Ab- 
sender wissen. 

(Leiter öffnet einen weiteren Umschlag!) Ihr habt nur einen 
Satz aus einem längeren Brief erhalten. Zusammen wollen 
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wir nun das Geheimnis lüften, das hinter dem Brief steckt. 
Wir lesen darum den ganzen Brief: 

„Hört her! Mein Vater liebt mich sehr. So lieb, wie mich 
mein Vater hat, so lieb habe ich euch auch. Dabei bleibt es. 
Bleibt ihr doch auch in meiner Liebe. Ihr könnt das, wenn 
ihr meine Gebote haltet. Ich halte auch meines Vaters Ge- 
bote. Darum bleibe ich auch in seiner Liebe. Ich sage euch 
das alles, damit ihr meine Freude in euch spürt. Eure Freude, 
die kann darum vollständig in euch sein. Ihr wollt noch wis- 
sen, was für ein Gebot ich meine? Mein Gebot heißt: ‚Habt 
euch untereinander lieb!‘ — ihr wißt es ja nun — so, wie ich 


euch liebe!” 


Auslegung: 


Den schönsten Satz, den es in dieser Welt gibt, den halten 
wir in unseren Händen. Jesus sagt: „Ich habe euch lieb!” 
Das ist unbeschreiblich schön für uns. Richtig wohl und ge- 
borgen dürfen wir uns bei ihm fühlen. In seiner Liebe kön- 
nen wir wie in einem Haus wohnen. „Nun bleibt auch darin 
in meiner Liebe“, sagt Jesus. „Nirgends könnt ihr besser 
wohnen.“ In seinem Haus, da hängt eine gute Hausordnung: 
„Habt euch untereinander lieb!” Das ist ein wichtiges Ge- 
bot. Jesus möchte das Wohnen in seiner Liebe regeln. Wo 
viele Leute unter einem Dach sind, da stoßen schnell mal die 
Köpfe aufeinander. Jeder hat so seine eigenen Wünsche. 
Jeder möchte ja seinen festen Platz finden. Damit das gut 
geht, hilft uns Jesus durch seine Hausordnung: Habt euch 
lieb! Achtet darauf, was der andere braucht. Haltet fest zu- 
sammen. Wenn einer traurig ist, versucht ihn zu trösten. 
Wenn einer Sorgen hat, hört euch die Sorgen an und helft 
euch untereinander. Wenn einer traurig und allein in einer 
Ecke sitzt, geht doch zu ihm. Wenn Streit ist, helft mit, daß 
alles wieder gut wird. 

Es ist ein großes Glück für uns, daß Jesus uns sein Gebot 
gibt: „Habt euch lieb!” Wir können es untereinander aus- 
probieren. Wir zeigen damit, daß wir seinen Satz verstan- 


den haben: „Ich habe dich lieb!” 
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Gebet: 


Herr Jesus, manchmal hängt dein Gebot ganz schief bei uns. 
Manchmal merkt man nichts bei uns von deinem Liebhaben. 
Du möchtest das heute bei uns in Ordnung bringen. Danke- 
schön, daß du uns zuerst sagst, wie lieb du uns hast. Wir 
möchten dir gerne antworten und auch liebhaben lernen! 
Amen. 


Lied: JL Nr. 12 J 
Heidi Krause 


Hilfe gegen die Angst 
Johannes 16, 33b 
(30. März 1976) 


Darbietung: 

Als Einstieg zum Thema benötigen wir dicke Farbstifte und 
große Papierbögen. „Angst!“ Zu diesem Stichwort sollen die 
Kinder ein Bild malen. Wir lassen genügend Zeit. Danach 
hält jedes Kind sein Bild hoch und erklärt, warum es ge- 
rade dieses Bild gemalt hat. Miteinander versuchen wir im- 
mer wieder bei den Bildern eine praktische Hilfe gegen diese 
Angst zu finden. Wir merken miteinander, das fällt uns sehr 
schwer! Angst ist ganz einfach da! Ungerufen, und man 
kann schlecht vor ihr davonlaufen. 


Auslegung: 


Manchmal stellt sich ja so ein kleines Großmaul hin und 
ruft: „Ich habe keine Angst!” Ziemlich schnell ist dieser An- 
geber der erste, dem die Knie schlottern. Es ist schon sehr 
dumm, wenn einer so tut, als hätte er keine Angst. Falsches 
Heldentum ist so etwas. Wahrscheinlich hat er davor zuerst 
Angst, daß ihn andere für einen Feigling halten. Ein Glück, 
daß wir es nicht nötig haben, einen Helden zu spielen, den 
nur die Rüstung zusammenhält. 
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Jesus hat einen guten Einblick in unser Herz. Er weiß, daß 
es oft schnell und schwer klopft bis in den Hals hinein. Er 
weiß, daß wir manchmal vor Angst schwitzen und frieren 
zugleich. Er weiß, wie uns die Angst plötzlich überrascht. 
Alles eigene Mutmachen und gute Zureden will da einfach 
nichts nützen. Jesus weiß auch, daß es in unserer Welt 
schließlich genug Grund gibt, das große Zittern zu bekom- 
men. Er stellt das fest und sagt: „In der Welt habt ihr 
Angst!“ Das ist so! Jesus kann das so sagen, weil er diese 
Welt ja durch und durch kennt. Ganz persönlich ist er über 
ihre Straßen gelaufen, in den Häusern gewesen, in den 
Städten und unter Menschen, die ihn hart bedrohten. Ein- 
mal, da hat Jesus sogar Blut und Wasser geschwitzt vor lau- 
ter Angst. Schlimm war das! Da wählte Jesus das einzige 
Mittel gegen die Angst. Er rief laut und lange nach seinem 
Vater. Gott, sein Vater hat ihm Kraft gegeben. Er hat ihn 
ruhig gemacht. Gestärkt von seinem Vater konnte Jesus 
dann den großen Kampf gewinnen. „Ich habe die Welt über- 
wunden!“ Alles was dunkel ist, zum Erschrecken ist, das 
habe ich nun für euch in dieser Welt überwunden. Endlich 
gibt es seither die einzige Hilfe gegen unsere Angst. „Seid 
getrost!” sagt Jesus. Er möchte uns in unserer Angst trö- 
stend fest in seinen Armen halten, wenn wir ihn rufen. 
Hilfe gegen die Angst? Am Anfang hatten wir eine Menge 
Vorschläge zu machen: Laut singen, Pfeifen, Licht, Telefon, 
gutes Zureden usw. Wir hatten auch unsere Zweifel. Wir 
„betuppen“ uns oft selber dabei, wenn wir uns stark ma- 
chen wollen. 

Richtige Hilfe kriegen wir aber da, wo wir unsere Angst 
offen zu dem bringen, der stärker ist, der damit fertig wird. 
Jesus ist zu jeder Zeit bereit zu trösten. 

„In der Welt habt ihr Angst — ich weiß das wohl! Aber seid 
getrost, ich habe die Welt überwunden — wißt ihr das?“ 


Gebet: 


Herr, es ist gut, daß du Bescheid weißt über all unsere Angst. 
Es ist gut, daß du uns heute sagst, wie gerne du uns trösten 
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und stärken willst. Wir möchten das ausnutzen und schnell 
mit unserer Angst zu dir gelaufen kommen. Danke! Amen. 


Lied: JL Nr. 21] 
Heidi Krause 


Einig in Jesus Christus 
Johannes 17, 20. 21a 
(5. April 1976) 


Einleitung: 

Vor mehreren Jahren wurden in den Jungschar-Gruppen 
„Bundesdank“-Postkarten verkauft. „Rassenprobleme“ hieß 
eine dieser Karten. Auf einer Wiese liegt ein Junge mit Fahr- 
tenhemd und Ankerkreuz. Er hat die Augen geschlossen. 
Ein zweiter Junge läßt ihm eine Cola langsam in den weit 
aufgesperrten Mund laufen. Dieser zweite Junge ist auch ein 
Jungscharler. Sein weißes Hemd mit YMCA-Aufdruck paßt 
gut zu seinem schwarzen Gesicht. Auch das kurze krause 
Haar zeigt deutlich: Er ist ein Neger. 

Rassenprobleme zwischen Jungscharlern — undenkbar! 


Auslegung: 

Unmittelbar vor seiner Verhaftung betet Jesus intensiv zu 
seinem Vater im Himmel. Er bittet für sich, für seine Jünger 
und schließlich für seine Gemeinde. Noch ist diese Ge- 
meinde klein. In Jerusalem hat Jesus Freunde, in Kaper- 
naum und an manchen anderen Orten. Diese Gemeinde soll 
aber einmal die ganze Erde umspannen. Wie leicht kann es 
da passieren, daß diese weltweite Gemeinde uneins wird; 
daß Streit aufkommt zwischen Christen. 

Da bittet Jesus seinen Vater jetzt schon: Laß alle die, die 
zum Glauben kommen, eins sein. Jesus wußte ja selbst, 
welch eine bunt zusammengewürfelte Gruppe von Jüngern 
mit ihm gezogen war. Da gab es ältere Männer wie den An- 
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dreas und junge Leute wie den Johannes, Hitzköpfe wie den 
- Petrus und Besonnene wie den Thomas, einfache Fischer und 
Zollbeamte. 

Tatsächlich eine bunte Mischung! 

Wie wichtig war es da, daß die Jünger zusammenhielten. 
Denn: Einigkeit macht stark. Und dann spielt es keine Rolle 
mehr, ob jemand eine helle oder eine dunkle Hautfarbe hat, 
ob jemand aramäisch (die Sprache Jesu) oder lateinisch, ob 
englisch oder russisch spricht. Da gehören Gymnasiasten ge- 
nau so zur Gruppe wie Sonderschüler, Sportkanonen und 
Gesangsstars, Mädchen und Jungen. 

Die einzige Voraussetzung für diese Einigkeit ist der Glaube 
an Jesus. Das Bindeglied für alle Christen ist der gemein- 
same Vater im Himmel. 


Anwendung: 


1. Dieser Vater hat die Menschen verschieden geschaffen 
und jedem seine Vorzüge und auch seine Nachteile mitgege- 
ben. Alle Menschen sind diesem Vater und Schöpfer gleich 
lieb. Sein Sohn ist für jeden Menschen — ohne Unterschied — 
am Kreuz gestorben. Warum sollten wir dann Unterschiede 
machen. 


2. In der Jungschar gibt es sicherlich oft mehrere Meinun- 
gen; und das ist gut so. In der Jungschar sollte es aber kei- 
nen Streit, keine Uneinigkeit geben. Mehrzahl siegt — ja! 
Einzahl fliegt — nein! Wer als Minderheit verloren hat, 
macht trotzdem mit. Denn nur Einigkeit macht stark. 


3. Wem gibst du eigentlich etwas von deiner Cola ab? Nur 
deinem besten Freund? Sicherlich sind Ausländerkinder an- 
ders als du. Aber Mehmet und Pedro und Konstantinos und 
Melina und Esmeralda und Wendy freuen sich auch, wenn 
sie zur Jungschar eingeladen werden und mit dir zusammen 
zur Gruppenstunde gehen. 


4. Die CVJM und YMCA und UCJG (und wie sie alle hei- 
ßen) aus aller Welt haben sich unseren Spruch von heute 
ausgesucht als Losung für den weltweiten Bund der CVJM, 


38 


damit auch dort deutlich wird, „daß sie alle eins sein“ wol- 
len. 


Gebet: 


Herr Jesus Christus, du hast es dir gewünscht, daß alle deine 
Jünger eins sind. Und trotzdem gibt es bei uns viel Uneinig- 
keit und Streit. Hilf uns, daß wir uns untereinander vertra- 
gen. Wir möchten uns um unsere Freunde und Mitschüler 
kümmern. Zeig uns eine Möglichkeit dazu. Wir sind dir 
dankbar, daß du uns bei dieser Aufgabe nicht allein läßt. 
Amen. 


Lied: JL Nr. 67 
Friedhelm Lenz 


Verhöhnt und verspottet 
Markus 15, 16—19 
(15. April 1976) 


Einleitung: 

Bei den Navajo-Indianern herrscht große Aufregung. Star- 
ker Bär, ein Unterhäuptling des Stammes, ist dabei ertrappt 
worden, wie er heimlich mit einem verfeindeten Nachbar- 
stamm verhandelte. Nun sitzt der Rat der Alten um das 
Lagerfeuer und spricht darüber, was mit Starker Bär gesche- 
hen soll. Mit einem raschen Urteil ist nicht zu rechnen, denn 
neben vielen Feinden hat Starker Bär auch einflußreiche 
Freunde im Rat der Alten. 

Abseits vom Lagerfeuer steht Starker Bär. Er ist an einen 
Baum gefesselt. Früher hatten ihn die Indianer geachtet, 
teilweise sogar gefürchtet. Heute haben ihn die kleinen Kin- 
der ausgelacht. Die Indianerfrauen haben vor ihm ausge- 
spuckt, und die Wachtposten machen sich einen Spaß daraus, 
ihm die Fesseln von Zeit zu Zeit fester zu ziehen. Mitleid 
haben sie nicht mit ihrem Gefangenen. Hoffentlich wählt der 
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Rat der Alten den Marterpfahl aus für diesen Verräter. Sie 
würden ihn schon genug peinigen und ihn dann langsam 
sterben lassen. Jetzt müssen sie sich leider noch zurück 
halten. 


Auslegung: 

Zurückhalten brauchten sich die Soldaten nicht, nachdem sie 
Jesus einmal gefangen hatten. Sie wußten zwar nichts von 
dem, was Jesus vorgeworfen wurde. Das spielte für sie 
keine Rolle. Aber an Rohheit kam ihnen so leicht keiner 
gleich. 

Pilatus hatte diesen Jesus verurteilt. Der Aufrührer und 
Volksverhetzer aus Nazareth, das war er in den Augen sei- 
ner Verkläger, sollte am Kreuz sterben. Nach der langen und 
komplizierten Gerichtsverhandlung kam nun die Stunde der 
Kriegsknechte. 

Die Wachtposten führten Jesus zurück in die Burg von Je- 
rusalem. Sie riefen die übrigen Soldaten zusammen. „Er ist 
verurteilt. Für eine Stunde gehört er uns.” Rohes Lachen er- 
füllte den Raum. „Er hat behauptet, er sei ein König. Daß 
ich nicht lache!” „Holt doch den alten Purpurstoff! Purpur 
ist der Stoff der Könige.” 

Die Soldaten trieben ihr Spiel mit Jesus. Einer holte von 
draußen Dornenzweige und drehte daraus einen Kranz. Fast 
verlor er die Lust daran, so stachen ihn die Dornen. Endlich 
war sie fertig, die Dornenkrone. Er setzte sie Jesus auf den 
Kopf. Andere kamen und verneigten sich vor Jesus wie vor 
einem richtigen König. 

Das genügte ihnen bald nicht mehr. Sie Aalimen, ein Rohr 
und schlugen ihm damit ins Gesicht. Sie spuckten ihn an 
und lachten sich dabei halb tot, bis endlich der Augenblick 
gekommen war, wo Jesus zur Hinrichtungsstätte gebracht 
werden mußte. 


Anwendung: 


Die Kriegsknechte fragten nicht nach dem Grund der Ver- 
urteilung. Für sie war Jesus ein willkommenes Spielzeug. 
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Heute kennt man den ganzen Hintergrund der Geschichte. 
Pilatus hat Jesus verurteilt, weil er ihm zu gefährlich wurde. 
Judas hat das Versteck Jesu verraten, weil man ihn mit Geld 
bestochen hatte. Die Pharisäer haben Jesus angezeigt, weil er 
ihre falsche Frömmigkeit aufgedeckt hatte. 

Aber Jesus hat das alles auf sich genommen, weil er jedem 
Menschen den Weg zu seinem Vater frei machen wollte. Ihm 
ging es nicht darum, wer recht behielt: Pilatus, Judas, die 
Pharisäer oder er selbst. Ihm ging es darum, jedem Men- 
schen auf den rechten Weg zu helfen. Dafür hat er sich so 
verspotten und verhöhnen lassen. 


Gebet: 


Herr Jesus Christus, du hast dir damals so viel gefallen 
lassen müssen, daß wir das gar nicht so recht verstehen. Du 
hast das alles ertragen, um uns zu helfen. Dafür danken wir 
dir! Du wolltest uns den Weg zum Vater frei machen. Hilf 
uns, daß wir diesen Weg nicht verpassen. Amen. 


Lied: JLNr.1] 
Friedhelm Lenz 


Jesus lebt und Jesus siegt! 
Markus 16, 9-20 


(19. April 1976) 


Einleitung: 

Wir lassen die Kinder ein Stegreifspiel machen zu dem The- 
ma: „Wie gebe ich eine interessante und frohe Nachricht 
weiter?” Dann hören wir miteinander die Hörspielplatte 
„Jesus — der Sieger“ (LBK E 19 beim Verlag Junge Gemein- 
de, 7 Stuttgart 1, Postfach 979, Preis DM 8,00.) 

Dieses Hörspiel endet mit dem Bekenntnis: „Alle Zweifel 
sind nun ausgelöscht ... denn wir dürfen es glauben: Jesus 
lebt!” 
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Darbietung: 

Jesu Freunde haben miterlebt, wie man ihn ans Kreuz ge- 
schlagen hat, wie man den toten Herrn heruntergenommen 
und ins Grab gelegt hat. Sie haben gesehen, wie man den 
schweren Stein vor den Eingang des Grabes gewälzt hat. Er 
ist tot und begraben. 

Traurig, einsam und mutlos sitzen die Freunde beieinander. 
Was haben wir jetzt davon gehabt, daß wir uns zu ihm ge- 
halten haben? Sind wir einer frommen Fabel gefolgt? Aus! 
Schluß! Alles vorbei! 

In tiefer Trauer gehen die Frauen zum Grab und dort wer- 
den sie mit der Nachricht erschreckt: „Jesus ist nicht hier, er 
ist auferstanden, er ist nicht mehr tot, er lebt!” 

Kann das wahr sein? Die Frauen können das nicht verste- 
hen. Das ist ja eine unerhörte, nie für möglich zu haltende 
Nachricht! Wie ist das denkbar? Wie ist das geschehen? 
Es ist ein Zeichen für die Macht Gottes! Können wir Gottes 
Geheimnisse begreifen? Aber hat nicht Jesus selbst seinen 
Freunden immer wieder gesagt: Ich werde auferstehen! Ich 
werde sterben, aber ich werde wieder leben, mit euch leben, 
euch wiedersehen! 


Anwendung: 

Für uns ist nicht entscheidend zu wissen, wie das gesche- 
hen ist. Wichtig für uns ist, daß wir diese Nachricht hören: 
Jesus lebt! 

Diese wichtige Nachricht muß weitergesagt werden. Das 
müssen die Freunde Jesu hören: Ihr dürft mit ihm leben! 
Auch wir dürfen fest glauben und wissen: Jesus lebt! Wir 
dürfen wie seine Freunde damals mit ihm leben; er ist bei 
uns, auch wenn wir ihn nicht sehen. Wir brauchen uns nicht 
zu fürchten, auch nicht vor dem Tod, weil Jesus auch stär- 
ker ist als der Tod. Sagt diese frohe Nachricht weiter. Diese 
Gewißheit gibt uns Christen die Kraft, das Leben zu mei- 
stern, zu bewältigen und seinen Gefahren zu widerstehen. 


Gebet: 


Herr Jesus, danke, daß du lebst. Danke, daß du nicht im 
Grab geblieben bist, danke, daß du auferstanden bist, daß 
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du lebst und heute noch bei uns bist. Wir bitten dich, sei bei 
uns, wenn wir Schwierigkeiten haben, sei bei uns, wenn wir 
Angst haben oder in Gefahr sind. Amen. 


Lied: JL Nr. 101 
Margarete Maurer 


Wie Christen sich verhalten 


1. Petrus 3, 8-9 
(28. April 1976) 


Einleitung: 

„Viel Glück und viel Segen auf all’ deinen Wegen ...!” Die- 
ses Geburtstagslied ist euch sicher bekannt oder ihr habt es 
selbst schon oft gesungen. Aber sicher doch nur zum Ge- 
burtstag! Oder würdest du deiner Klassenkameradin oder 
deinem Klassenkameraden „Segen auf all’ seinen Wegen“ 
wünschen, wenn er dir eine Ohrfeige verabreicht hat? Oder 
wenn er dich sonstwie geärgert hat? Nein! 


Darbietung: 


Hört einmal, was Jesus dazu sagt: „Haltet zusammen, habt 
Mitgefühl füreinander, liebt euch wie Brüder und Schwe- 
stern, seid freundlich und zuvorkommend zueinander, ver- 
geltet nicht Böses mit Bösem, beantwortet nicht Beleidigung 
mit Beleidigung. Im Gegenteil: segnet! Weil Gott euch mit 
Segen beschenkt hat! (Übersetzung aus der „Guten Nach- 
richt”.) 


Anwendung: 


Weil Jesus auch für mich gestorben ist, auch für mein Ver- 
sagen, für alles was ich falsch gemacht habe und noch falsch 
mache, kann ich dem anderen, der mir Böses getan hat, 
verzeihen und muß nicht zurückschlagen. 
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Weil Jesus durch seine Auferstehung die abgebrochene 
Brücke zu Gott wieder aufgebaut hat und wir deshalb wie- 
der Verbindung zu Gott haben, weil er uns angenommen hat 
wie wir sind, deshalb kann ich den anderen auch lieben, mit 
allen Fehlern und Schwächen die er hat. 

Weil Gott unsere Hoffnung ist, soll auch unser Tun und 
Handeln von Gottes Willen bestimmt sein. 

Wenn wir Christen sind, dann geschieht etwas in unserem 
Leben. Es muß etwas davon zu sehen sein, sonst sind wir 
nur Namenchristen. Wir sollen uns verhalten, wie Jesus sich 
verhalten hat. Er hat Gott gebeten, denen zu vergeben, die 
ihn ans Kreuz schlugen. Können wir denen vergeben, die 
uns Böses tun? 

Er hat die besucht, die ausgestoßen und verachtet waren 
(siehe Zachäus). Haben wir die lieb, die unter uns ausge- 
stoßen sind und verachtet werden? Christen leben so, wie 
Christus es ihnen vorgelebt hat. Wenn es so ist, dann werden 
andere aufhorchen. Vielleicht werden sie sich wünschen, 
auch so zu leben. 

Den anderen segnen heißt: für ihn da sein, ihm Gutes 
wünschen, ihm helfen, ihn lieben, ihm verzeihen — ihm zu 
zeigen und zu sagen, daß Gott auch ihn liebt, ihm hilft, bei 
ihm ist, ihm Freude schenkt. 


Gebet: 


Herr, wie schnell haben wir eine Wut auf den anderen, wie 
schnell schlagen wir zurück, wie schnell geben wir’s zurück, 
wenn einer uns beleidigt oder ärgert. Wir bitten dich, gib 
uns immer wieder die Kraft, es nicht zu tun, gib uns den 
Mut, anders zu sein als die anderen, sie zu lieben, für sie da 
zu sein. Danke, daß du das tun willst. Amen. 


Lied: JL Nr. 8 J 
Margarete Maurer 
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Seid auf der Hut 


1. Petrus 5, 8-9 
(5. Mai 1976) 


Einleitung: 

Im Rhonedelta steht der „Turm des Beharrens“, unverges- 
sen in der Geschichte der französischen Reformierten Kir- 
che. Und das geschah damals: Der diensttuende Offizier 
macht seine regelmäßigen Eintragungen in die Liste der 33 
gefangenen Frauen: „Glaubensstand unverändert.“ Sie sind 
eingesperrt, weil sie ihren Glauben bekannt, an Versamm- 
lungen der verbotenen „sogenannten reformierten Religion“ 
teilgenommen, Vater oder Bruder beherbergt haben. Die 
Jahre gehen dahin, heiße Tage, kalte Nächte lösen sich ab. 
Sie brauchen nur ein paar Worte zu sagen: „Ich schließe 
mich wieder an“, und sie sind frei. Aber eine von ihnen hat 
ins Mauerwerk geritzt: „Resistez — widerstehet!” Sie, die 
als junge Mädchen und Frauen eingesperrt wurden, werden 
70, 75 und 80 Jahre alt. Die Welt draußen vergißt sie. Erst 
die Schwächung der Macht des Königs verändert die Lage, 
und ein toleranter Gouverneur läßt sie schließlich frei. Im 
Jahre 1768 verläßt die letzte Frau den Turm des Beharrens — 
Glaubensstand unverändert. Wie steht es da mit uns? Kön- 
nen wir auch widerstehen, wenn Leid und Verfolgung um 
Jesu willen auf uns zukommen? Der Teufel wird alles ver- 
suchen, uns rumzukriegen. Deshalb müssen wir auf der Hut 
sein. 


Auslegung: 

Die beiden Verse 8 und 9 gehören in den Abschnitt von 
Vers 6-11 hinein. In diesem Abschnitt wird uns gesagt, 
daß selbst im Leiden und in der Verfolgung Gott seine Hand 
im Spiel hat. Warum aber läßt Gott seine Leute in solche 
Situationen geraten? Er will sie damit prüfen. Christen 
können sich im Leid und in der Verfolgung bewähren. Dort 
zeigt sich, ob sie wirklich zu Gott gehören. In dieser Zeit 
versucht der Widersacher (Teufel), die Christen von ihrem 
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Herrn abzubringen. Das wird in unserem Text mit dem Bild 
des brüllenden Löwen, der auf Nahrungssuche ist, darge- 
stellt. Diesem Wirken des Teufels gilt es zu widerstehen. 
Hilfe in diesem Kampf ist Gott, der ja nicht als bloßer Be- 
obachter dabeisteht, sondern auf der Seite der Christen ist. 
Eine Hilfe ist aber auch die Gemeinschaft der Christen, die 
im gleichen Kampf stehen. Ein Christ ist also nie allein. 
Deswegen kann er alle seine Sorgen auf Gott werfen. Er 
weiß: Gott sorgt für mich, er verläßt mich nicht, sondern er 
wird mir zu Hilfe eilen und mir Kraft geben. 


Anwendung: 


Seid ihr schon mal in eine Situation gekommen, wo andere 
euch wegen eurer Zugehörigkeit zu einer christlichen Gruppe 
verlacht haben? Vielleicht habt ihr sogar Krach im Eltern- 
haus, weil ihr an Gott glaubt, oder euer bester Freund will 
mit euch nichts mehr zu tun haben. 

Nicht alles, was uns an Leid in dieser Welt zustößt, ge- 
schieht um Jesu willen. Wenn euch aber Leid angetan wird, 
weil ihr zu Jesus gehört, dann müßt ihr das nicht allein 
ausbaden. Jesus ist bei euch, ihr seid nicht allein. Er wird 
euch Kraft geben, das Leid zu tragen. Natürlich muß man 
gerade dann, wenn man für Jesus leidet, auf der Hut sein. 
Für den Teufel ist das der beste Zeitpunkt, um uns von 
Jesus wegzulotsen. Er wird uns einreden wollen, daß die 
Sache mit Jesus Quatsch ist. Er wird Jesus schlecht machen 
und uns zu überzeugen versuchen, daß uns Jesus unrecht tut. 
Habt ihr noch die Geschichte vom „Turm des Beharrens” im 
Ohr? Auch dort hätten die gefangenen Frauen nur einen 
kleinen Satz sagen brauchen: „Ich schließe mich wieder an!” 
Diese Aufforderung wird der Teufel auch an uns richten: 
„Schließt euch mir an, folgt mir nach. Bei mir habt ihr es 
besser!” Deshalb möchte ich euch heute zurufen: „Resistez 
— tut Widerstand!” Laßt euch nicht vom Teufel rumkriegen, 
sondern widersteht ihm. Er ist listig, deshalb seid auf der 
Hut. Haltet euch an Jesus Christus und der Teufel hat keine 
Macht über euch. 
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Gebet: 


Herr Jesus Christus. Wir danken dir, daß du dem Teufel 
widerstanden hast. Durch dein Leiden, Sterben und Auf- 
erstehen hast du dem Teufel die Macht genommen. Wir 
wollen zu dir gehören und vertrauen dir, daß du uns bei- 
stehst, wenn der Teufel uns überwinden will. Stärke uns, 
damit wir dem listigen Versucher widerstehen können. Hab 
Dank für das Wissen, daß du uns nicht allein läßt. Amen. 


Lied: JL Nr. 21 J 
Hans-Joachim Müller 


Kraft auch für dich 


1. Korinther 1, 18 
(10. Mai 1976) 


Einleitung: 

Ein englisches Schiff scheiterte im vorigen Jahrhundert in 
der Nähe einer Insel des Stillen Ozeans. Die Schiffbrüchigen 
fanden Aufnahme bei den Eingeborenen. Den geretteten 
Kapitän bewirtete der Häuptling in seiner Hütte. Der Eng- 
länger war ein Spötter, und als er in der Hütte das Neue 
Testament in der Eingeborenensprache sah, verlachte er das 
törichtete Buch, an das die „Aufgeklärten“ seiner Heimat 
nicht mehr glaubten. „Kapitän“, sagte der Häuptling, „ver- 
lach’ dieses Buch nicht, denn es hat dir heute das Leben ge- 
rettet. Ehe dieses Buch in meine Hütte kam, blieb kein 
Schiffbrüchiger am Leben, der auf unsere Insel getrieben 
wurde. Dieses Buch hat uns verwandelt.“ 


Auslegung: 


Zu allen Zeiten ist Gottes Wort von den Menschen verlacht 
und mißachtet worden. In der Zeit, wo Paulus dieses Wort 
verkündigte, gab es große Philosophen, auf die das Volk 
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viel lieber hörte. Wer intelligent war, sich zu den Klugen 
hielt, dem erschien die schlichte Botschaft, die Paulus ver- 
kündigte, als Torheit. Diese Leute sind für Paulus „Ver- 
lorene“, weil sie sich nicht zu Gott führen lassen. Denen 
aber, die Gottes Wort hören und annehmen, widerfährt Un- 
geahntes. Sie stellen fest, wie dieses schlichte Wort ihr Leben 
zu verwandeln beginnt. Das ist die Absicht dieser Botschaft: 
„Verlorene“ sollen „Gerettete” werden. Gott bekennt sich 
zu seinem Wort. Die Klugen und Weisen dieser Welt gehen 
an ihrer eigenen Weisheit zugrunde. Wer sich aber nichts 
mehr auf seine eigene Klugheit einbildet und Gott recht gibt, 
der wird etwas spüren von der verwandelnden Kraft, die in 
seinem Wort liegt. 


Anwendung: 


Hand aufs Herz. Wer von uns hätte nicht schon mal so ge- 
dacht. Uns erscheint Gottes Wort doch auch oft als Torheit. 
Hindert es uns nicht an vielem, was Freude macht? Und die 
Klugen und Intelligenten unter uns meinen doch auch, schon 
klügere Gedanken gehört zu haben. Wer so oder ähnlich 
denkt, hat noch nie versucht, Gott beim Wort zu nehmen. 
Erst wenn wir das tun, können wir erfahren, welche Kraft in 
seinem Wort steckt. Sein Wort kann unser Leben von Grund 
auf verwandeln. Es kann aus „Verlorenen” „Gerettete” ma- 
chen. In diesem Wort spricht Gott zu uns und zwar so, daß 
jeder es verstehen kann; nicht nur der Kluge und Weise, 
nicht nur der Philosoph und Aufgeklärte, sondern auch wir, 
ob wir Kinder oder Erwachsene sind. Ist das nicht toll? Wenn 
Gottes Wort das Leben eines Kanibalenhäuptlings verändern 
kann, kann es dann nicht auch unser Leben verändern? Die 
Frage ist nur die: Wollen wir das? Das Angebot Gottes be- 
steht. Laß es doch nicht, vielleicht aus vermeintlicher Klug- 
heit, ungenutzt. 


Gebet: 


Lieber Vater im Himmel. Du hast zu uns geredet durch dein 
Wort. Du sagst uns, was du von uns willst. In deinem Wort 
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bietest du uns an, unser Leben von Grund auf zu verändern. 
Wir bitten dich, gib uns geöffnete Ohren und Herzen, daß 
du durch dein Wort an und in uns wirken kannst. Dafür 
wollen wir dir danken. Amen. 


Lied: JL Nr. 68 
Hans-Joachim Müller 


Alles gehört mir? 
1 Korinther 3, 22b—23 
(18. Mai 1976) 


Darbietung: 


„Alles gehört euch, ihr gehört Christus, Christus gehört 
Gott.” Wie läßt sich dieses bildhaft darstellen? 

In einem Fachgeschäft werden Reste von Tapetenrollen be- 
sorgt. Die Tapeten werden in quadratische Stücke von ca. 
ı mx ı m geschnitten. Diese Stücke werden verteilt und 
von den Gruppenteilnehmern als Malpapier benutzt. Jeder 
erhält zusätzlich einen Malstift, Filzstift oder Wachsmalstift. 
Auf die Mitte des Papiers malt jeder die Dinge, die ihm ge- 
hören. Aber es sind ja nicht nur „Dinge“. Auch Zeit, Be- 
gabung, Neigung, Wissen, Können usw. gehören dazu. Wie 
läßt sich das alles darstellen? Danach werden die Umrisse 
eines menschlichen Körpers um diese Dinge gemalt. „Alles 
ist euer!” Nun wird ein andersfarbiger Kreis drumherum 
gemalt. „Ihr aber seid Christi!” Zum Schluß wird um diesen 
ein letzter Kreis — wieder in anderer Farbe — gemalt. „Chri- 
stus ist Gottes!” 


Auslegung: 

Es ist der Gedanke des Dienens, der diesem Text zugrunde- 
liegt. Das heißt, jeder und alles dient der Gemeinde, der 
Ausbreitung und Festigung des Reiches Gottes. Es geht nicht, 
daß eine Gruppe sagt: „Uns gehört Paulus, und wir tun das, 
was er sagt. Euch gehört Petrus, deshalb tut ihr das, was 
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Petrus sagt.” „Die ganze Welt, Leben und Tod, Gegenwart 
und Zukunft gehören euch, der Gemeinde”, meint Paulus. 
Die Christen können alles für sich benutzen und in An- 
spruch nehmen. Nur eines müssen sie bedenken: All das und 
sie selbst gehören Christus. Damit gibt es kein „Privat- 
eigentum“, das sie nur zu ihrem Wohlergehen benutzen 
können. Alles was sie verfügbar haben — materielles, ide- 
elles und geistiges Gut — erhält damit eine dienende Funk- 
tion. Es erhält seinen höchsten Sinn und Zweck darin, daß 
es — mit Christus — Gott gehört und für ihn und in seinem 
Auftrag eingesetzt wird. 


Anwendung: 


Was machen Text und Bild deutlich? Alles was mir gehört, 
worüber ich verfügen kann, was ich benutzen kann, gehört 
nicht mir, sondern Jesus Christus und durch ihn gehört es 
letztlich Gott. 

Was bedeutet das? Im Grunde sind diese Dinge Geschenke, 
Gaben, die ich zur Verwaltung und zur sinnvollen Verwen- 
dung übergeben bekommen habe. Ich muß sie also einset- 
zen, um anderen Menschen zu helfen und um dadurch Gott 
zu dienen. Wie geschieht das und wie können wir das deut- 
lich machen? Wir kleben verschiedene Bilder zusammen, so 
daß eine große Bildfläche entsteht. Diese Fläche kann so- 
wohl die Jungschargruppe als auch die christliche Gemeinde 
oder gar die menschliche Gesellschaft darstellen. Nun malen 
wir Pfeile von den verschiedenen Eigentumsdingen zu dem 
anderen, dem Nächsten hin. Dabei stellen wir fest, daß jeder 
Pfeil die Kreislinien schneidet, die Christus und Gott dar- 
stellen. Wenn ich dem anderen helfe, erfülle ich den Auf- 
trag Christi und diene Gott. Weiter wird deutlich, daß durch 
die Pfeile die Isolation aufgehoben wird und viele Verbin- 
dungen entstehen; je mehr Pfeile, umso mehr Verbindungen. 
Das ist christliche Gemeinde. 

Zum Schluß überlegen wir mit der Gruppe, wie es konkret 
aussieht, wenn wir unser „Eigentum“ für andere, für Jesus 
Christus einsetzen. 


so 


Gebet: 


Herr, ich danke dir, daß ich über so vieles verfügen kann; 
über Geld, über Zeit, über Fähigkeiten, über Gesundheit. Ich 
möchte alles für dich einsetzen. Bewahre mich davor, daß 
ich es mißbrauche. Amen. 


Lied: JL Nr. 19 J 
Herbert Peter 


Freiheit — kein Spiel ohne Grenzen 
1. Korinther 6, 12 
(26. Mai 1976) 


Einleitung: 

„Sei doch kein Feigling, du hast wohl Angst”, hatten seine 
Freunde zu Ralf gesagt. Er wußte genau, was sie vorhatten. 
Michael hatte ein Päckchen Zigaretten „organisiert“, und 
die wollten sie nun rauchen. Ihre erste Zigarette sollte es 
sein. Aber Ralf konnte sich nicht recht entscheiden. Sollte er 
mit ihnen gehen oder nicht? Sicher, seinen Eltern wäre es 
nicht recht, wenn er mit ı2 Jahren schon Zigaretten rau- 
chen würde. Aber Vater und Mutter rauchten doch auch, und 
irgendwann hatten sie sicher auch einmal angefangen. Sünde 
konnte es auch keine sein, denn er kannte manche erwach- 
senen Christen, die rauchten. Warum sollte er eigentlich 
nicht mitgehen? Aber dennoch — was hatte er eigentlich 
davon? Sein Vater fiel ihm ein, der manchmal über „das 
blöde Rauchen“ schimpfte, das man nicht mehr sein lassen 
könnte. Manches fiel ihm ein, was er über die Folgen des 
Rauchens gelesen und gehört hatte: Lungenkrebs, Raucher- 
beine, Herzinfarkt, schlechte sportliche Leistungen. Er könn- 
te eigentlich mitgehen und auch eine Zigarette rauchen. Dann 
überlegte er es sich aber doch und tat es nicht. „Es bringt 
nichts”, dachte er. 
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Auslegung: 

Paulus ist überzeugt, daß er vieles tun und bei manchem 
mitmachen könnte, was die Heiden auch machen. Natürlich 
gibt es viele Dinge, die gegen die Gebote Gottes sind; die 
sind nicht gemeint. Es geht um den vielen „Kleinkram“, der 
zunächst recht harmlos erscheint. Aber es gibt zwei Gründe, 
sich daraus zu halten: 

1. Nicht alles, was ich tun kann, nützt mir oder anderen 
und wirkt zum Guten hin. Es gibt so viel sinnloses,nutzloses, 
dummes Zeug, womit man sich belastet und seine Zeit ver- 
tun kann. 

2. Es gibt so vieles, was meine herrliche, christliche, könig- 
liche Freiheit bedroht. Irgendwo beginnt es harmlos. Plötz- 
lich stellt man aber fest: Nicht ich beherrsche mein Tun, 
sondern mein Tun beherrscht mich. Ich bin ein Gefangener 
meiner Gewohnheit, meiner Neigung, meiner Sucht gewor- 
den. 


Anwendung: 


An jedem Tag müssen wir viele Entscheidungen treffen. 
Meist sind es kleine, unbedeutende Dinge: „Was soll ich 
jetzt machen, bleibe ich hier oder gehe ich mit?” und ähn- 
liche. Manchmal werden wir aber auch vor Entscheidungen 
gestellt, bei denen wir schon im voraus ein ungutes Gefühl 
haben. Wir wissen, wenn wir dieses oder jenes tun, ist es 
unrecht, lieblos, falsch oder gemein. Es gibt viele Situatio- 
nen, wo uns die Bibel klare Auskunft gibt, was Recht und 
Unrecht ist. Es gibt aber auch viele Situationen, wo wir 
diese klare Auskunft nicht bekommen. Da gehen die Mei- 
nungen auseinander. Wie soll ich mich da entscheiden? 
Sei hell wach, wenn du ein „komisches Gefühl“ hast. Habe 
den Mut, öfters einmal nein zu sagen. Nicht alles hilft und 
ist sinnvoll was man tun könnte. 


Gebet: 


Wir sind manchmal unsicher und wissen nicht, wie wir uns 
entscheiden sollen. Herr, schenke uns einen klaren Blick, daß 
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wir das Richtige und Gute erkennen und gib uns auch den 
Mut, das Richtige zu tun und das Falsche zu meiden. Amen. 


Lied: JL Nr. 60 
Herbert Peter 


Gewinne für Christus 
1. Korinther 9, 19—23 
(5. Juni 1976) 


Einleitung: 

Hast du schon einmal von Hudson Taylor gehört? Vor mehr 
als 120 Jahren zog er als Missionar nach China. Viele Män- 
ner hatten schon vor ihm dort missioniert, aber es konnten 
nur wenig Leute für Jesus gewonnen werden. Die Chinesen 
waren nämlich sehr mißtrauisch und nannten die Weißen 
nur die „fremden Teufel”. Da hatte Hudson Taylor den Ge- 
danken, daß er wie ein Chinese unter den Chinesen leben 
müßte, wenn er ihr Vertrauen gewinnen wollte. So lernte er 
die chinesische Sprache, kleidete sich in ihrer Tracht und trug 
sogar, wie es damals üblich war, einen Zopf. Seine Lebens- 
weise war ganz die der Chinesen, und da geschah, was er 
sich erhoffte. Er gewann das Vertrauen dieser Menschen und 
konnte ihnen die frohe Botschaft von Jesus sagen. Das war 
der Beginn einer großen Missionsbewegung, durch die viele 
Menschen für Jesus Christus gewonnen wurden. 


Darbietung: 


Hudson Taylor hatte keinen völlig neuen Einfall gehabt, 
sondern er ließ sich von den Berichten im Neuen Testament 
leiten. Der größte Missionar, der je lebte, der Apostel Pau- 
lus, hatte schon so gearbeitet. Er wußte: Das wichtigste Ziel 
für einen Boten Jesu ist, Menschen für den Herrn zu ge- 
winnen. Das geht nur mit einem großen persönlichen Ein- 
satz. Er muß alles tun, um die Menschen, die er gewinnen 
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will, auch zu verstehen. Er muß häufig so leben wie sie. 

Wenn Paulus es mit Juden zu tun hatte, die am alttestament- 
lichen Gesetz mit seinen vielen Vorschriften festhielten, so 
hielt er mit ihnen dieses Gesetz ein. Er hätte es nicht nötig 
gehabt, denn der Herr Jesus hat uns von diesem engen Ge- 
setz befreit. Aber so erhielt er das Vertrauen der Juden und 
konnte ihnen von Jesus berichten. Hatte es der Apostel mit 
Heiden zu tun, mit Griechen zum Beispiel, die das jüdische 
Gesetz nicht kannten, so verhielt er sich ganz anders. Er 
verlangte nicht, daß sie zuerst die ganzen Vorschriften des 
alten Gesetzes halten müßten, bevor er mit ihnen verkehrte, 
sondern er bewegte sich frei unter ihnen. Er lebte wie sie, 
soweit ihre Lebensweise nicht sündig war. In der christlichen 
Gemeinde traf Paulus andere Menschen, die waren geistlich 
„schwach“. Das waren Leute, die sehr ängstlich waren und 
viele erlaubte Dinge als Sünde ansahen. Aber der Apostel 
lachte sie nicht aus, sondern er versuchte ihre Ängste zu 
verstehen, um dann mit ihnen über Jesus zu reden, der alle 
Angst wegnimmt. Er ging also nach Möglichkeit auf jeden 
ein, um ihn zu verstehen und für den Herrn zu gewinnen. 


Auswertung: 


Vielleicht denkst du nun: Das ist ja ganz interessant und 
Paulus war ein großer Missionar, aber was hat das mit mir 
zu tun? Ich meine, sehr viel, denn Jungen und Mädchen, die 
ernsthaft dem Herrn Jesus gehören wollen, sind auch kleine 
Missionare. Wo sie nun sind, in der Schule und beim Sport, 
im Hof und auf der Straße, da laden sie andere Kinder zu 
ihrer Gruppe ein. Sie wollen nicht nur, daß ihre Gruppe 
größer wird, sondern daß auch andere Jungen und Mädchen 
Jesus kennenlernen. Da heißt es geschickt sein und auf die 
in rechter Weise einzugehen, die man gewinnen will. Man- 
chen Jungen bekommt man nur in die Jungschar, wenn man 
mit ihm Fußball spielt, einen anderen erst, wenn man ihm 
bei den Hausaufgaben hilft. Einer ist ganz verrückt auf 
Indianer und dann lädt man ihn eben zum Indianertag der 
Jungschar ein und mit einem Mädchen kann man vielleicht 
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erst über Jesus reden, wenn man ihre Schallplatten angehört 
hat. Dies alles aber tun kleine Missionare mit dem einen 
Ziel: Wir wollen Menschen für Jesus Christus gewinnen. 


Gebet: 


Herr Jesus Christus, wir wissen, daß Menschen, die dich 
nicht kennen, verloren gehen. Deshalb möchten wir als deine 
kleinen Missionare tätig sein. Bitte, gib uns dazu Mut und 
Einfälle, damit wir andere Kinder für dich gewinnen kön- 
nen. Amen. 


Lied: JL Nr. 109 
Horst M. Pirner 


Ohne Training geht es nicht 
1. Korinther 9, 24—27 
(9. Juni 1976) 


Einleitung: 


In der Schule wurde das Aufsatzthema gestellt: Mein zu- 
künftiger Beruf. Da gab es für alle genug zu schreiben. Die 
einen wollten einmal Techniker werden, oder Konstrukteure, 
oder Chemiker, die andern Ärzte oder Lehrer. Den Vogel 
schoß aber Ralf ab. „Ich werde einmal Astronaut“ schrieb 
er, „weil ich gerne Abenteuer erlebe und nicht andauernd 
lernen will. Ein Astronaut hat es gut. Er startet mit seinem 
Raumschiff, erlebt tolle Sachen und wenn er zurückkommt, 
ist er reich und berühmt.” Als der Lehrer diesen Aufsatz 
vorlas, wunderte sich Ralf über das Gelächter, das er damit 
erntete. Aber dann wurde er über den Beruf eines Astro- 
nauten aufgeklärt. Zunächst, wurde ihm gesagt, erfolgt eine 
strenge Auswahl. Nur die kräftigsten und intelligentesten 
Männer dürfen in das Astronautenteam eintreten. Dann 
folgt viele Jahre lang hartes geistiges und körperliches Trai- 
ning. Viel muß gelernt werden: Mathematik, Elektronik, 
Astronomie, Medizin und hundert andere Dinge. Der Kör- 
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per muß den größten Anstrengungen gewachsen sein, des- 
halb Sport, Bergsteigen und Fitnes-Training jeder Art. Zum 
Einsatz kommen dann nur die Allerbesten. Ralf schämte 
sich jetzt ein wenig über seinen Aufsatz, denn das war ihm 
nun klar: Ohne hartes Training gibt es keinen Astronauten. 


Darbietung: 


Vielleicht seid ihr erstaunt, wenn ich euch sage, daß es eine 
ähnliche Regel für das Leben eines Christen gibt. Ohne Trai- 
ning wird das Ziel, die ewige Welt Gottes, nicht erreicht. In 
der christlichen Gemeinde von Korinth gab es Leute, die 
meinten, Christ könne man so nebenher sein. Sie machten 
überall mit, auch bei Festen im heidnischen Tempel, und 
wenn sie Zeit und Lust hatten, waren sie auch in der Ge- 
meinde. Trotzdem meinten sie, auch das große Ziel zu errei- 
chen. Genauso wie Ralf dachte, ohne großen Einsatz Astro- 
naut werden zu können. Paulus kannte noch keine Astro- 
nauten, sonst hätte er vielleicht sie zum Beispiel gesetzt. 
Aber alle Leute in Korinth kannten die großen Sportwett- 
kämpfe der alten Zeit. Und jeder wußte, wie ausdauernd 
ein Faustkämpfer oder ein Läufer trainieren mußte, um einen 
guten Platz zu erreichen. Wenn er unter den Siegern sein 
wollte, konnte er Sport nicht nur so nebenher betreiben. 
Genauso, sagt der Apostel, ist es im Leben eines Christen. 
Es kostet Anstrengung, das große Ziel zu erreichen, und dar- 
auf muß man trainieren. Viele Jungen und Mädchen begin- 
nen den Glaubenslauf, aber sie rechnen nicht damit, daß es 
schwierig werden könnte. Und wenn es dann wirklich an- 
strengend wird — daß sie vielleicht verspottet werden, oder 
auf eine Bequemlichkeit verzichten müßten oder Verantwor- 
tung tragen sollen — dann geben sie Stück um Stück auf, 
wie ein Sportler, dem Kondition fehlt. 


Auswertung: 


Gehörst du auch zu denen, die schon begonnen haben, ihr 
Leben mit dem Herrn Jesus zu führen? Dann gilt dir die 
Aufforderung: Bleibe im Training, damit dir nicht unter- 
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wegs die Luft ausgeht. Wie sieht so ein Glaubenstraining 
aus? Drei Dinge sind dabei wichtig. ı. Halte ständig Ver- 
bindung mit Jesus. Er schenkt dir Kraft und Ausdauer, auch 
wenn du müde werden willst. 2. Halte Verbindung mit 
Menschen, die auch unterwegs auf dem Glaubensweg sind. 
Sie können dir manchen Rat und manche Hilfe geben. 
3. Ein Sportler, der Bestleistungen erzielen will, verzichtet 
freiwillig auf viele Dinge, die ihn ablenken oder die unge- 
sund sind. Auch ein Christ wird auf manche Dinge freiwil- 
lig verzichten, wenn sie hindern oder belasten. Vielleicht ver- 
zichtest du auf bestimmte Freunde, die dich hindern, weil 
sie vom Herrn Jesus nichts wissen wollen. Vielleicht ver- 
zichtest du auf eine halbe Stunde Schlaf am Morgen, weil 
du dann Zeit für die Verbindung mit dem Herrn durch 
Beten und Bibellesen hast. Vielleicht wirst du auch einen 
Teil deines Taschengeldes für die Sache des Herrn opfern. 
Merke: Wer schon als Jungscharler für den Glaubensweg 
trainiert, bleibt als Erwachsener viel leichter „fit“. 


Gebet: 

Herr Jesus Christus, wir möchten dir gern ganz gehören. 
Bitte zeige uns, wo in unserem Leben noch Dinge sind, die 
uns hindern ganz mit dir zu gehen. Und bitte, hilf uns dann 
auch, fröhlich auf diese Dinge zu verzichten. Amen. 


Lied: JL Nr. 65 
Horst M. Pirner 


Jeder ist wichtig 
1. Korinther 12, 12—26 
(18. Juni 1976) 


Darbietung: 


Ein Gruppenmitglied wird vor die Gruppe geholt und be- 
kommt ein dickes, schweres Buch in die Hände. Wir bitten 
es dann, auf einer Seite in der Mitte des Buches ein paar 
Sätze zu lesen. 
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Anschließend erklären wir oder erarbeiten durch Frage und 
Antwort, welche Glieder und Organe des Leibes notwendig 
waren, um der Gruppe vorlesen zu können: 

Natürlich die Augen, dann das Gehirn, um das von den 
Augen Ertastete in Sprache umzusetzen, und die Zunge und 
Lippen, die es für die Zuhörer verständlich machten. Nicht 
zuletzt auch die Arme und Hände, die das Buch hielten, so- 
wie die Finger, welche die Seite aufschlugen. 

Dann verbinden wir dem Gruppenmitglied die Augen und 
fordern es auf zu lesen. Doch das geht nicht. 

Nun machen wir die Augen frei, binden aber die Hände und 
Finger zusammen. Das zugeschlagene Buch liegt vor dem 
Mädchen oder Jungen. Der Aufforderung, auf Seite 173 zu 
lesen, kann sie oder er nicht nachkommen, weil mit ver- 
bundenen Händen die Seite 173 nicht aufgeschlagen werden 
kann. 

Als nächstes binden wir demselben Gruppenmitglied die 
Beine ganz fest zusammen, daß es die Knie nicht mehr ab- 
winkeln kann. Das Buch liegt abseits hoch oben auf dem 
Regal oder dergleichen, wo es von unserem Gruppenmitglied 
wegen der gebundenen Beine trotz Stuhl oder Leiter nicht 
geholt werden kann. Obwohl Augen und Hände dieses Mal 
frei sind, kann es trotzdem nicht lesen. 

Um also lesen zu können, benötigen wir die verschiedensten 
Glieder unseres Leibes. Dabei ist eines so wichtig wie das 
andere. 

— Dies muß erklärt bzw. mit den Jugendlichen zusammen 
erarbeitet werden. 

Im weiteren Verlauf der Andacht muß deutlich werden, daß 
auch in einer Gemeinschaft, also wenn einige oder sogar 
viele Leute beieinander sind, jeder einzelne mit seinen Ga- 
ben, für die Gesamtheit wichtig ist; so wie für einen Leib 
jedes einzelne Glied wichtig ist. 


Auslegung: 


Das ist auch in der christlichen Gemeinde nicht anders. Des- 
halb vergleicht der Apostel Paulus die christliche Gemeinde 


58 


mit einem Leib, der aus vielen Gliedern besteht. Er will 
damit sagen: Gott gibt den Gemeindegliedern verschiedene 
Gaben, die für die Gesamtheit der Gemeinde wichtig sind, 
und mit denen sie allen dienen sollen. Weil jede Gabe und 
damit jeder wichtig ist, soll keiner neidisch oder herablas- 
send auf andere mit anderen Gaben schauen. 

Der eine kann gut predigen, der andere besser lehren. Man- 
cher ist ausdauernd im Beten, ein anderer weiß für die Zu- 
kunft zu planen, weil er ahnt was kommt. Jener versteht 
sich gut im Gespräch mit Einzelpersonen und findet schnell 
Kontakt, während ein anderer es besonders versteht, mit den 
Händen zuzupacken und zu helfen wo Not ist. 

Alle zusammen sind die Gemeinde, trotz, ja gerade wegen 
der verschiedensten Gaben, die ihnen Gott gegeben hat. 


Anwendung: 

In der Jungschargruppe ist es genau so. Auch das ist eine 
christliche Gemeinschaft in der jeder mit seiner Gabe wich- 
tig ist: Der Leiter und seine Helfer, die das Wort Gottes 
weitersagen und mit der Gruppe singen und spielen; der 
Hans, der immer den Raum aufschließt und zusammen mit 
Gerd die Stühle stellt. Wir brauchen die Erika, die den Bei- 
trag kassiert, und die Sabine, die unsere Zeitschrift verteilt 
USW. usw. 

Jeder ist wichtig, damit wir eine echte Gemeinschaft wer- 
den, eine christliche Gemeinschaft. 

Übrigens, wer noch keine Aufgabe hat, der soll sich prü- 
fen, wo seine ihm von Gott verliehene Begabung liegt, da- 
mit er sie zum Wohle und Nutzen aller einsetzen kann. 


Gebet: 

Herr, habe Dank für die Gemeinschaft unserer Gruppe. Du 
hast jedem von uns Gaben gegeben. Laß jeden erkennen, 
welches seine Begabung ist, damit er sie in unserer Gruppe 
richtig anwenden kann. Wir danken dir für die Gaben, die 
du uns gibst. Amen. 


Lied: JL Nr. 42 
Walter Reiser 
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Liebe will erbeten sein 
1. Korinther 13, 1-13 
(23. Juni 1976) 


Einleitung: 

Bernd hatte sich eines Tages zu den Jungen gestellt, die auf 
den Beginn der Jungscharstunde warteten. Ganz unerwartet 
war das für sie, für manche sogar nahezu unglaublich, hatte 
sich doch Bernd in der Vergangenheit ab und zu verächtlich 
über die Jungschar geäußert. 

Und es blieb nicht bei diesem einen Besuch. Bernd kam die 
nächsten Wochen regelmäßig zu den Gruppenstunden. So- 
gar für die Pfingstfahrt meldete er sich an. 

Aber nicht nur dies, er tat noch mehr. Er half mit, daß die 
Gruppenmitglieder, die nicht so viel Geld aufbringen konn- 
ten um den Fahrtbeitrag zu bezahlen, trotzdem die Mög- 
lichkeit bekamen, mitzufahren. Er stiftete das noch fehlende 
Geld. 

Die Jungen der Gruppe wußten, daß Bernds Eltern und da- 
mit er selbst, nicht arm waren. Daß er aber nun einen höhe- 
ren Betrag zur Verfügung stellte, damit keiner von ihnen 
zu Hause bleiben mußte, das verwunderte sie. Später dann 
erfüllte sie es mit Stolz, daß zu ihrer Gruppe ein solcher 
Kerl gehörte, der nun ihr Kamerad war. 

Noch mehr stieg die Achtung gegenüber Bernd während der 
Fahrt. Der große Rucksack, in dem der Leiter Dinge von 
vielen Jungen mitgetragen hatte (Mützen, Vesper, Trink- 
flaschen, Süßigkeiten usw.) war bei der Rast den Hang hin- 
abgekollert und hinter den kleinen Wasserfall gestürzt. Nur 
über Felsbrocken, durch den Wasserstrahl hindurch, konnte 
er wiedergeholt werden. 

Ein großes Geschrei hob an, wer wohl der Schuldige sei und 
wer den Rucksack holen müßte. Keiner wollte es gewesen 
sein und keiner wollte ihn holen. Oder doch? — Unbeachtet 
von den andern hatte Bernd den Rucksack geholt. Tropfnaß 
kam er zurück. Als seine Kameraden ihn hochleben ließen, 
wehrte er ab: „Nicht der Rede wert.” 
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Betroffen senkten sie die Köpfe, als abends in der Herberge 
der Leiter den Vorfall nochmals erwähnte und von Liebe 
und Nächstenliebe sprach. 

Doch von Liebe bei Bernd wurde wenige Wochen später in 
der Gruppe nicht mehr gesprochen. Bernd blieb weg. Es 
wurde ganz deutlich, daß alles, was Bernd getan hatte, nicht 
aus Liebe geschah, sondern unecht war, weil er von den 
Gruppenmitgliedern, die beinahe alle auch in seiner Klasse 
waren Unterstützung bei der Wahl zum Klassensprecher 
haben wollte. Natürlich hatte er die, nach allem was er ge- 
tan hatte, auch bekommen. Er wurde gewählt. Sein großer 
Ehrgeiz war befriedigt. Er hatte erreicht was er wollte. 


Auslegung: 

Was so aussah, als wäre es ganz nebenbei und selbstver- 
ständlich geschehen, war kühle Berechnung für den eigenen 
Vorteil, zur Stillung des Ehrgeizes. Und das, so sagt die 
Bibel, ist keine Liebe und kann letztlich dem Menschen 
selbst nicht helfen. 

Ich kann tun was ich will, die größten Dinge, die nach außen 
wie hingebende Liebe erscheinen, wenn ich’s jedoch tue, nur 
zu meiner eigenen Befriedigung, Bereicherung, Beseeligung, 
dann bin ich nicht ein herrlicher, gütiger und vollkommener 
Mensch, sondern nichts, eine Null. Selbst wenn ich all mein 
Vermögen den Armen gäbe, ja wenn ich mein Leben opfern 
würde und es wäre, um mir selbst Befriedigung zu ver- 
schaffen, so wären mir alle diese Opfer nichts (nichts!) 
nütze, So steht es in ı. Korinther 13. 

Ein Beispiel echter Liebe hat Gott gegeben. Er sandte seinen 
Sohn Jesus Christus in diese Welt. Und Jesus Christus ist 
tatsächlich für andere gestorben zur Vergebung ihrer Schuld. 
Über seinem Kreuz steht mit Recht: Für uns gestorben. Noch 
deutlicher: Für mich gestorben. 


Anwendung: 


Wer aber kann so sein wie Christus? Wer hat diese Gabe 
der vollkommenen Liebe? 


61 


Derjenige, der sich an Christus, den vollkommenen hält und 
sich immer wieder neu von Christus damit ausrüsten und 
erfüllen läßt. 

So ist dieser Text des Apostels Paulus in ı. Korinther 13 
eine Aufforderung an uns, ganz fest bei Christus zu bleiben 
und ihm nachzufolgen und von ihm fortwährend die echte 
Liebe zu erbitten. 

Ja, wir müssen etwas tun, daß wir gute Gaben haben, die 
für andere wirksam werden. Wir müssen sie uns zumin- 
dest von Christus erbitten. 


Gebet: 


Dir, Herr Jesus Christus, sagen wir Dank, daß du uns die 
wahre Liebe vorgelebt hast. Nun bitten wir dich ganz herz- 
lich, erfülle uns mit deinem Geiste und mit derselben Liebe, 
die du uns vorgelebt hast. Amen. 


Lied: JL Nr. 45 
Walter Reiser 


Zuverlässige Zeugen: Jesus lebt! 
1. Korinther 15, 3-8 
(28. Juni 1976) 

Einleitung: 

Stadtführung in Moskau! Da gibt es viel zu sehen. Und 
schon bald fällt dem Besucher auf, daß es überall in der 
Stadt Bilder und Büsten von Lenin gibt. Man sieht sie in 
Moskau immer wieder. Und natürlich darf bei einer Stadt- 
besichtigung auch der Besuch des Lenin-Mausoleums nicht 
fehlen. Aber bevor man in das Lenin-Mausoleum hinein- 
kommt, muß man vorher in einer langen Schlange über den 
Roten Platz pilgern, um dann endlich den Rundgang um 
den Glassarg mit dem einbalsamierten Lenin machen zu 
können. Wer solch einen Besuch miterlebt, der spürt etwas 
davon, welch göttliche Verehrung Lenin in Rußland erfährt, 
obwohl das natürlich so niemand ausspricht. 
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Darbietung: 


Die Botschaft der Bibel lautet: Jesus lebt! Jesus ist auferstan- 
den! Das will uns Paulus heute in diesem Text zurufen. Man 
hatte Jesus beseitigen wollen, weil er nicht ins Konzept 
paßte. Mit der Kreuzigung dacht man endlich mit Jesus 
fertig zu sein. 

Und nun gibt es Leute, die behaupten, Jesus lebt! Paulus 
führt uns hier die Namen derer auf, denen der Auferstan- 
dene Herr begegnet ist. Sie alle sind Garanten und Zeugen 
dafür, daß es sich bei der Auferstehung Jesu nicht um from- 
mes Wunschdenken handelt, sondern um Realität. Und 
Paulus zählt sich selbst als Letzter zu diesen Zeugen durch 
sein Damaskus-Erlebnis. Der Auferstandene ist Menschen 
begegnet und diese Menschen bezeugen uns: Jesus lebt! 

Ja aber, so können wir nun fragen, sind denn diese Zeugen 
glaubwürdig? Es gibt doch auch falsche Zeugen, wie wir 
wissen. Nun, wer die Leute der Bibel kennengelernt hat, der 
weiß, daß wir es hier mit glaubwürdigen Zeugen zu tun 
haben. Aber das ist noch nicht einmal das Entscheidende. 
Wenn wir heute den Glauben an Jesus wagen, erleben und 
erfahren wir, daß die Bibel kein totes Buch ist, sondern daß 
der lebendige Herr dahinter steht der auch uns heute als der 
lebendige und auferstandene Herr begegnen will. 


Anwendung: 


Wenn das stimmt, daß Jesus nicht im Tode geblieben ist, 
sondern lebt, dann hat das nicht nur für das Leben der Leute 
damals Bedeutung, dann hat das auch für mein Leben heute 
Bedeutung. Im Vers 3 unseres Textes wird uns auch gesagt, 
warum denn das überhaupt nötig war, daß Jesus starb. Er 
starb für unsere Sünden, damit wir Vergebung der Schuld 
haben und unser Leben vor Gott in Ordnung kommt. Wir 
' haben in Jesus einen lebendigen Herrn, der uns helfen 
möchte und der uns frei machen will. Ihm gehören wir, für 
ihn dürfen wir leben, ja noch mehr, mit ihm dürfen wir 
leben, denn wir haben keinen toten, sondern einen leben- 
digen Hern. 
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Gebet: 


Lieber Herr Jesus, wir danken dir, daß du in diese Welt 
gekommen bist und wir dich heute als den lebendigen 
Herrn kennenlernen. Hab du Dank, daß du uns zu einem 
Leben mit dir rufst. Amen. 


Lied: JL Nr. 108 
Günter Karlmeier 


Gott sei Dank! 
1. Korinther 15, 57-58 


(7. Juli 1976) 


Einleitung: 

Jeder von uns kennt die Redensart: „Gott sei Dank.“ Viele 
Menschen verwenden sie, und doch meinen sie gar nicht, 
was sie da sagen. Oder wie kann man es sich anders erklä- 
ren, daß Menschen, die bewußt nichts mit Gott zu tun haben 
wollen, doch immer wieder dieses Wort „Gott sei Dank” ge- 
brauchen. Aber schauen wir nicht so sehr auf andere, prü- 
fen wir uns einmal selbst. Wie oft sagen wir dieses Wort 
und denken uns gar nichts dabei? Wann gebrauchen wir 
eigentlich dieses Wort? In den meisten Fällen sicherlich da, 
wo es noch hinpaßt. Nur müßten wir dann auch wirklich 
meinen, was wir sagen. (Versucht einmal, ein paar Beispiele 
zusammenzutragen mit „Gott sei Dank“.) 


Darbietung: 

Paulus gebraucht dieses Wort „Gott sei Dank“ in unserem 
Text ja auch. Wir merken in dem Zusammenhang, in dem 
Paulus dieses Wort gebraucht, daß er es auch so meint. Er 
spricht wirklich Gott seinen Dank aus. Wofür dankt Paulus 
Gott? Er dankt Gott, daß er uns den Sieg gegeben hat durch 
Jesus Christus. Jesus hat durch seinen Weg ans Kreuz und 
durch seine Auferstehung dem Tode die Macht genommen 
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und sich als der Sieger über Satan und Tod erwiesen. Und 
das Größte ist: Gott will uns den Sieg schenken. Er will uns 
zu Teilhabern an seinem Sieg machen. „Gott aber sei Dank, 
der uns den Sieg gegeben hat“, sagt Paulus. Wir sind reich 
beschenkt! Die größte Gabe, die der Herr dieser Welt zu 
verschenken hat, die will er uns geben. Das ist doch wirklich 
keine Selbstverständlichkeit. Darüber bricht Paulus in die- 
sen Jubelruf aus: „Gott aber sei Dank!” Der Dank gegen- 
über Gott ist bei Paulus nicht nur dieses Wort, sondern die 
ganze Haltung ihm gegenüber. Darum geht es Paulus, daß 
wir mit ihm für diese herrliche Gabe Gottes das Danken 
lernen. 


Anwendung: 


Müssen wir uns nicht von Paulus alle hier in Frage stellen 
lassen, ob das Danken gegenüber Gott bei uns nicht viel zu 
kurz kommt? Dieser Gott beschenkt uns so reich in Jesus 
Christus und wir nehmen das oft so selbstverständlich hin, 
ohne auch nur danke zu sagen. Wir müssen es wieder ler- 
nen, die herrlichen Taten Gottes zu sehen im Hören auf 
sein Wort. Wenn wir merken, daß er an uns denkt und uns 
lieb hat, dann werden wir es durch sein Wort auch lernen, 
ihm zu danken und uns zu freuen für alles was er uns 
schenkt. Danke ist nicht nur ein Anstandswort. Gegenüber 
Gott wäre es viel zu wenig. Wer ein Stück von dem, was 
Gott für uns tut, versteht, der merkt, daß wir Gott nur mit 
unserem ganzen Leben danken können. Danke ist nicht 
nur ein Wort. Danken ist eine Haltung. Wenn wir von Pau- 
lus lernen, über das Geschenk Gottes an uns zu staunen, 
dann werden wir auch lernen, für dieses Geschenk Gottes 
mit unserem Leben zu danken. Und dann werden wir ler- 
nen, das Wort „Gott sei Dank“ mit Inhalt zu füllen und es 
nicht mehr nur daher zu plappern. 


Gebet: 


Lieber Herr Jesus Christus, ich danke dir, daß ich deine frohe 
Botschaft hören darf, und daß diese Botschaft mir gilt. Hilf 
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mir, sie immer besser zu verstehen und dir dankbar zu 
werden für alles, was du mir schenkst. Amen. 


Lied: JL Nr. 117 
Günter Karlmeier 


Keine faulen Ausreden! 
2. Mose 4, 10—17 
(16. Juli 1976) 


Einleitung: 


Der Lehrer hatte sich von der Klasse breitschlagen lassen, 
nun doch den Klassenausflug zu machen. Eine Bedingung 
allerdings hatte er gestellt: Die Schüler sollten die Vorberei- 
tungen größtenteils selbst treffen. 

Nun standen Ursel und Frieder, die Klassensprecher, vor der 
Klasse und versuchten die Aufgaben zu verteilen: „Du 
schreibst das Fremdenverkehrsamt an.” „Du sammelst das 
Geld ein.” „Ihr zwei sorgt für die Spiele am Nachmittag.” 
Aber, wie war ihre Enttäuschung groß, keiner wollte eine 
Aufgabe übernehmen, jeder hatte eine andere Ausrede. 
Ganz verzweifelt gingen Frieder und Ursel zum Lehrer. Der 
hörte sich die Ausreden an und sagte kurzerhand den Schul- 
ausflug ab! 


Darbietung: 


Mose lebte schon 40 Jahre in einem fremden Land (Kap. 
3,12). Er hatte sein Auskommen und konnte eigentlich recht 
zufrieden sein, daß alles so gut gegangen war. 

Da tritt Gott ihm in den Weg, und gibt ihm einen Auftrag: 
„Ich will dich zu Pharao senden. Er soll mein Volk in Ägyp- 
ten frei geben“ (Kap. 3, 10). 

Wie reagiert Mose auf diesen ungeheuerlichen Auftrag? 
Mose will nicht! An den Ausreden kann man das schnell 
erkennen: 
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Zuerst sagt er: „Ich bin doch völlig unbekannt, was soll ich 
beim Pharao ausrichten?” (Kap. 3. 11) 

Dann: „Was soll ich sagen, wer mich schickt?” (Kap. 3, 13) 
Dann: „Die glauben mir bestimmt nicht, und hören über- 
haupt nicht auf mich!” (Kap. 4, ı) 

Und schließlich: „Ich kann nicht reden, ich bin zu unbehol- 
fen.” 

Merkt ihr, wie sich der Mose windet und dreht? Mose will 
nicht! Das ist doch klar! 

Dann erst wird Mose ehrlich und gibt damit seine faulen 
Ausreden zu. Er sagt: „Sende, wen du senden willst, aber 
laß mich in Ruhe!“ (V. 13) Wie groß ist Gott! Wie geduldig 
geht er auf jede Ausrede ein. Wie versucht Gott mit aller 
Liebe, die Bedenken des Mose auszuräumen. Schließlich muß 
Gott sehr deutlich werden, um Mose klar zu machen: „Ich 
brauche dich .“ 

Endlich folgt Mose, denn Gott brauchte ihn. Wie gut für das 
Gottesvolk, daß Mose Gottes Willen gehorchte. 


Auswertung: 


Gott hat jeden einzelnen von uns geschaffen. Unsern Kör- 
per mit allen Gliedern, unsern Verstand mit allen Begabun- 
gen. Sollte da Gott nicht auch von uns erwarten können, daß 
wir ja sagen und alle faulen Ausreden beiseite lassen, wenn 
er uns brauchen will? 

Gott will, daß wir auf ihn hören — beim Bibellesen, in der 
Jungschar, im Kindergottesdienst. 

Gott will, daß wir ihn fragen, mit ihm sprechen — beim 
Beten. 

Gott will, daß wir tun, was er von uns fordert. 

Gott will, daß wir anderen von ihm erzählen. Von dem, was 
wir mit ihm erleben. 


Gebet: 


Lieber Vater im Himmel. Wir können es jetzt noch nicht so 
recht begreifen, daß du uns gebrauchen willst. Laß uns aber 
deinen Willen erkennen, und bewahre uns vor faulen Aus- 
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reden. Hab Dank, daß du unser Schöpfer bist. Hab Dank, 
daß wir gesund und fröhlich sein dürfen. Hab Dank für 
diese Jungscharstunde. Amen. 


Lied: JLNr. 3 J 
Jens Rummel 


Singt fröhlich unserm Gott 


2. Mose 15, 1—2 
(24. Juli 1976) 


Einleitung: 

Wenn man in den Schweizer Alpen oder in einem der deut- 
schen Mittelgebirge, wie zum Beispiel dem Harz, dem We- 
sterwald oder dem Odenwald wandert, kann einem passie- 
ren, daß man bei besonders schönen Aussichtspunkten auf 
einmal eine hübsche Tafel entdeckt. Auf solch einer Tafel 
steht meist ein fröhlicher Lobvers aus der Bibel, der auf 
Gott und seine wunderbare Schöpfung hinweist. 

Diese „Lobpreistafeln“, so werden sie genannt, werden von 
den Marienschwestern aus Darmstadt aufgestellt. Sie wol- 
len dem Wanderer Gottes Güte und Gnade so deutlich in 
Erinnerung rufen, daß er selbst froh darüber wird, um dann 
mit eigenen Worten Gott zu loben und ihm zu danken. 
Manch ein Wanderer ist danach fröhlich singend weiter- 
gegangen. 


Darbietung: 

In unserem Text wird von Menschen erzählt, die zumindest 
nicht gleich vergessen haben, was Gott ihnen Gutes getan 
hatte. Denn das Gottesvolk hatte doch so einiges mit sei- 
nem Gott erlebt: 

Die vielen Plagen, bis Pharao sie schließlich ziehen ließ. Die 
Wolkensäule bei Tag und die Feuersäule bei Nacht als Weg- 
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zeichen (Kap. 13, 21. 22). Und dann der schreckliche Unter- 
gang des großen, ägyptischen Heeres im Roten Meer. 

Aber sie alle — das ganze Gottesvolk — waren trockenen 
Fußes durch das Rote Meer gekommen. Welch große Dinge 
hatte der Herr an ihnen getan! Da ist es eigentlich selbstver- 
ständlich, daß sie jetzt in lauten Jubel ausbrechen und vor 
lauter Dank und Freude fast Luftsprünge machen und Gott 
Loblieder singen. Ihr Singen sagt: Gott hat Großes an uns 
getan. Er ist unsere Hilfe und Kraft. Wir sind nichts ohne 
ihn. Ihn wollen wir loben und preisen. 


Auswertung: 


Haben wir schon etwas mit unserem Gott erlebt, wie das 
Gottesvolk beim Auszug aus Ägypten? Wenn auch nicht 
gerade so gewaltige Dinge, so haben wir ganz sicherlich auch 
schon manches mit unserem Gott erlebt. Nur sind wir leider 
oft blind für Gottes Wirken in unserem Leben und dazu 
sehr gedankenlos und vergeßlich, so daß wir Gott nicht ein- 
mal ein Dankeschön dafür sagen. 

Es ist doch ein großes Geschenk gesund zu sein, jeden Tag 
genügend zu Essen zu haben. Und ein noch größeres Ge- 
schenk ist es, daß wir durch die Taufe und durch Jesu Tod 
Gottes Kinder sein dürfen! Auch, daß wir heute in der Jung- 
schar sein können. 

(Hier evtl. ein Gespräch mit den Jungen und Mädchen. Wo- 
für lohnt es sich zu danken? Was ist nicht selbstverständ- 
lich in unserem Leben?) 

Sollten wir darüber nicht fröhlich werden und Gott danken 
und von Herzen die Lieder singen, in denen von dem Vater 
und von Jesus die Rede ist? 


Gebet: 


(Eventuelle Anregungen vom vorhergehenden Gespräc auf- 
greifen.) 


Vater im Himmel, wir danken dir für diesen Tag heute. Du 
hast uns bewahrt vor Krankheit und Unfall. Du hast uns 
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reichlich satt gemacht. Du hast uns diese Jungscharstunde 
geschenkt. Du willst uns als deine Kinder annehmen. Wir 
wollen dich darüber loben und dir singen. Amen. 


Lied: JL Nr. 69 
Jens Rummel 


Verbindliche Zusagen 
2. Mose 19, 3—8 
(29. Juli 1976) 


Einleitung: 

Irgendwo in Vietnam sitzt ein Junge von 6 Jahren auf der 
Straße. Ein paar Lumpen bedecken seinen ausgemergelten 
Körper. Er hat nichts zu essen, keine Eltern, kein Zuhause. 
Eine Schule kennt er nur von außen. Zufällig landet er 
eines Tages in einem Waisenhaus. Dort bekommt er zu 
essen, Kleidung und, für ihn unvorstellbar, bald darauf EI- 
tern in Deutschland. Ein Vater und eine Mutter von zwei 
Kindern wollen ihn haben, ihm eine neue Heimat geben, 
Liebe, Geborgenheit und Geschwister. Sie wollen ihm eine 
Schulbildung ermöglichen, damit er als Erwachsener einmal 
seinen Mann stehen und Verantwortung übernehmen kann, 
für sich und für andere. 


Darbietung: 


Das Volk Israel lagert im Gebirge Sinai an einer abgelege- 
nen Stelle. In diese Gegend verirren sich höchstens ein paar 
Nomaden. Mose, der Führer des Volkes, darf auf einen der 
Berge steigen, um dort von Gott eine Botschaft zu emp- 
fangen. Auf dem Berg bekommt Mose von Gott drei Dinge 
zu hören. 

1. (V.4) „Ihr habt selbst gesehen, wie ich euch bis jetzt ge- 
führt habe, wie ich euch bewahrt und behandelt habe. Ihr 
habt oft die Gefahren gar nicht bemerkt, weil ich euch wie 
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auf Adlersflügeln über die Gefahren hinweggetragen habe.“ 
So war Gott für das Volk Israel nicht eine tote Formel oder 
ein Gott irgendwo im Himmel, nein, sie haben ihn in ihrer 
Vergangenheit erlebt. Gott ruft noch einmal die Güte und 
Liebe in Erinnerung, mit der er das Volk behandelt hat. 
2. „Werdet ihr auch in Zukunft auf meine Stimme hören, 
sollt ihr vor allen Völkern mein Eigentum sein.” Vor allen 
andern Völkern der Erde wird das Volk herausgehoben. 
Dabei müssen wir bedenken, daß es viel größere Völker 
gab, als das Volk Israel. So hatten z.B. die Hethiter, die 
Chaldäer und die Assyrer große militärische Siege errungen 
und gewaltige Bauwerke vorzuweisen. Israel wohnte nur in 
Zelten, hatte kein Land, war ständig unterwegs. Aber ge- 
rade dieses geringe Volk ruft Gott heraus, und will ihm neue 
Zusagen machen. Allerdings nur, wenn sie hören. 

3. Wer so Gottes Güte erfahren hat, ist fähig für einen 
Dienst. Für einen Dienst beim Herrn und König der ganzen 
Erde: Sie sollen ein Königreich von Priestern sein, also eine 
Brücke für die andern Völker. Zum andern, ein heiliges 
Volk, ein Volk, das ganz anders ist als die Völker drum 
herum. An ihnen soll man sehen, was der Wille Gottes ist. 
So zum Beispiel, wie man in der Ehe lebt, mit dem Eigen- 
tum umgeht, mit anderen Menschen usw. 


Auswertung: 


Die Eltern aus unserer Geschichte am Anfang wollten den 
Jungen aus Vietnam haben. Sie mußten dafür viel tun: 
persönliche Opfer bringen, sich vielleicht von andern Leu- 
ten schief ansehen lassen, viel Zeit für ihn aufwenden und 
unendlich viel Geduld investieren. Noch viel mehr an Güte, 
Opfer und Geduld bringt Gott für sein Volk Israel auf. 
Über dieses Volk sollen alle Fäden der übrigen Völker die- 
ser Erde zu ihm zusammenlaufen. Diese Verheißung hat sich 
in Jesus Christus, seinem Sohn erfüllt. Er war Jude. Von 
ihm steht in der Apostelgeschichte: Jesus Christus und sonst 
keiner kann die Rettung für die Menschheit bringen. 

Nirgends auf der ganzen Welt hat Gott einen anderen Na- 
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men bekanntgemacht, durch den wir gerettet werden kön- 
nen. So war es Gottes Güte, der dieses Volk berief, seinen 
Sohn in diesem Volk Mensch werden ließ, ihn durch Kreuz 
und Auferstehung verherrlichte. So wird dieses Wort und 
jede Tat Jesu ein Zeichen für uns, auch für uns heute in 
der Jungschar: Gott hat dich lieb. Er will auch dir gütig sein. 
Er hat auch für dich einen Dienst. Die Frage bleibt: Werden 
wir auf Gottes Stimme hören? 


Gebet: 


Herr Jesus, wir können das alles nicht begreifen, was du für 
uns getan hast. Wir möchten dir darum einfach dafür dan- 
ken, für deine Liebe und für deine Güte und, daß du es so 
gut mit uns meinst. Herr Jesus, hilf du uns, daß wir auf 
deine Stimme immer hören. 


Lied: JL Nr. 4 J 
Christian Scheufele 


Gott oder Götze 
2. Mose 32, 1—14 
(2. August 1976) 


Einleitung: 

Heinz und Peter sind dicke Freunde. Sie helfen sich gegen- 
seitig bei den Hausaufgaben, teilen sich das Pausenbrot in 
der Schule, wenn es einer vergessen, und wenn sie gemein- 
sam etwas ausgefressen haben gehen sie füreinander durchs 
Feuer. 

In den großen Sommerferien darf Heinz für vier Wochen zu 
seiner Großmutter an die See. Für Peter waren die ersten 
Tage des Alleinseins nicht besonders schlimm, dann aber 
wurde es ihm langweilig. Er entbehrte seinen Freund immer 
mehr und suchte sich schließlich andere Spielkameraden und 
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bald entstand eine neue Freundschaft. Als Heinz von seiner 
Großmutter zurück kam, wollte Peter nichts mehr von ihm 
wissen. 


Darbietung: 


Mose ist schon seit vierzig Tagen auf dem Berg (2. Mose 
24,18). Der sichtbare Führer des Volkes Israel scheint ver- 
schollen zu sein. Das Volk wird gegenüber dem unsichtbaren 
Gott mißtrauisch und möchte einen sichtbaren Gott als Füh- 
rer haben. Dies drückt sich in der ganzen Haltung des Vol- 
kes aus. Sie „reißen“ sich die goldenen Ohrringe ab und 
gießen daraus ein Kalb. Das Volk wird seinem Gott untreu. 
Zur näheren Beschreibung eines selbstgemachten Gottes sei 
hier auf Jesaja 44, 9 ff. verwiesen, wo Jesaja schreibt: Mit 
einem Teil eines Holzes macht ihr Feuer, mit dem andern 
Teil einen Gott. Lächerlich! 

Um den Gedanken des „Lächerlichen“ und doch so „Ern- 
sten“ herauszustellen, könnten folgende Programme bei- 
tragen, an welche die Andacht oder ein Gespräch zum The- 
ma sich anschließen. Plattenmusik mit Hits, Collagen her- 
stellen mit Stars oder ein Bastelabend an dem wir Tiere 
herstellen. 

In diesem Fall könnte die Einleitungsgeschichte wegfallen 
und einfach die Geschichte erzählt werden, an die sich ein 
kurzes Gespräch anschließen müßte. 


Auswertung: 


Wir Menschen haben alle einen Hang zu irgendwelchen 
Göttern. Manchmal merken wir es gar nicht. Ein paar Fra- 
gen sollen uns nachdenklich machen: Wieviel Zeit nehmen 
wir uns für Gott? Was ist uns wichtiger als er? Für was 
haben wir Zeit? — Fußball, Plattenstars ... Was tun wir am 
liebsten? 

Gott hat uns lieb, so wie wir es in der letzten Andacht ge- 
hört haben, auch wenn wir dies vielleicht über längere Zeit 
nicht spüren. Jesus hat es uns deutlich gesagt: Ich bin bei 
euch, alle Tage. 
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Gebet: 


Herr Jesus, viele Dinge sind uns oft viel wichtiger, als du. 
Vergib uns das. Wir danken dir, daß du uns trotzdem lieb 
hast und bei uns bist. Amen. 


Lied: JL Nr. 40 
Christian Scheufele 


Was vor allen Dingen zu tun ist 
1. Timotheus 2, 1-4 


(9. August 1976) 


Einleitung: 

Fritz Pawelzik, lange Jahre Bruderschaftsekretär in Ghana, 
hat uns ein Gebet aufgeschrieben, das dort in Afrika gebetet 
wurde: 

„Herr, du siehst unsere Brüder tausende von Meilen weg. 
Du hörst, wie sie für uns beten, du siehst, was sie für uns 
tun. © Herr, wir bitten dich für unsere Brüder, was ihnen 
wehe tut, tut auch uns weh, es tut dir ja auch weh. Rühre 
unsere Herzen an, laß uns nicht soviel für uns bitten. So- 
lange wir noch Schuhe an den Füßen tragen: Laß uns für 
Menschen bitten, die keine Füße haben. Wache darüber, 
daß wir alles mit ihnen teilen, mit denen, die nichts haben. 
Sei du das Brot den Menschen, die nichts haben, sei du mit 
denen, die in Ungerechtigkeit ersticken, sei du mit denen, 
die alles haben: dicke Autos, schöne Häuser, viel Geld. 
Herr, sie sind auch nicht zufriedener als wir. Sei mit denen, 
die Hunger haben, mit denen, die halbe Teller voll Essen 
wegschieben. Wir sind alle deine Kinder, wir brauchen dich, 
wir brauchen deine Liebe, damit wir uns untereinander lie- 
ben können. Segne uns und unsere Brüder in aller Welt. 
Amen. 
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Darbietung: 


Man könnte meinen, die jungen Afrikaner hätten vorher 
den Brief des Paulus an Timotheus gelesen und das, was er 
dort über das Gebet sagt: Im Gebet soll der Beter nicht 
nur an sich selbst denken. Neben der Bitte soll die Fürbitte 
stehen, d.h. die Bitte für andere, die Hilfe brauchen. Vor 
allem erwähnt der Apostel die Fürbitte für alle Herrschen- 
den, für die „Großen“. Der römische Kaiser z. Z, des Paulus 
war gewiß kein Freund der Christen. Trotzdem soll er in das 
Gebet eingeschlossen werden. Christen sollen für die Obrig- 
keit beten, daß sie gute Entscheidungen trifft, daß sie z.B. 
den Frieden erstrebt und nicht den Krieg. Man soll und darf 
auch darum beten, daß Gegner und Feinde zur „Erkenntnis 
der Wahrheit“ kommen, d.h. daß sie Nachfolger Christi 
werden. Und im Gebet soll man nie den Dank vergessen, 
den wir Gott für all das schulden, was er uns täglich gibt. 


Auswertung: 


Im Jahre 1615 wurde der italienische Naturforscher Galileo 
Galilei von der Kirche angeklagt, weil er behauptet hatte, 
daß die Sonne der Mittelpunkt unseres Weltsystems sei — 
und nicht die Erde. Heute ist das kein Streitpunkt mehr. 
Aber genau so schwer, wie es für den Menschen im Mittel- 
alter war, zuzugeben, daß die Erde nicht der Punkt ist, um 
den sich alles dreht, so schwer ist es für uns noch heute, 
unser dickes Ich nicht als das Wichtigste in der Welt zu 
pflegen. Achtet einmal darauf: Selbst beim Beten heißt es 
viele male „Gib mir... .“, ehe wir auch nur einmal an andere 
denken und für sie bitten. Es ist gut, wenn wir uns von Pau- 
lus darauf hinweisen lassen: Vergiß die Fürbitte nicht und 
auch nicht das Danken! 


Gebet: 

Herr, wir wollen dich bitten, wie dich einmal deine Jünger 
gebeten haben: „Lehre uns beten!“ Hilf uns dabei, daß wir 
nicht immer nur an uns selbst denken. Öffne uns die Augen, 
daß wir die entdecken, die Not leiden und in Schwierigkei- 
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ten sind und hilf, daß wir auch im Gebet an sie denken. 
Wir wollen dich heute auch für alle die bitten, die in unse- 
rem Ort, in unserem Land und in der Bundesrepublik an der 
Spitze stehen. Hilf ihnen, daß sie gute Entscheidungen 
treffen, die für alle in unserem Lande nützlich sind. Mach, 
daß sie nach deinem Gebot und Willen handeln. Amen. 


Lied: JL Nr. 58 
Walter Schinzer 


Zufrieden sein - unmodern? 
1. Timotheus 6, 6-10 
(17. August 1976) 


Einleitung: 

Eine russische Legende erzählt von einem reichen Geizkra- 
gen. Im Leben war es ihm nur um Geld gegangen. Als es 
ans Sterben ging, befahl er, daß man ihm einen Beutel mit 
blanken Goldstücken in den Sarg lege, denn er dachte, 
damit müsse er auch im Himmel etwas anfangen können. 
Als er dort ankam, sah er einen Tisch mit leckersten Spei- 
sen. Gut, daß ich mir etwas leisten kann, dachte er und 
fragte: „Was kostet dies — was kostet das?” Und jedesmal 
bekam er die Antwort: „Einen Pfennig!” „Das ist billig”, 
fand er, wählte sich viele gute Sachen aus und zückte dann 
seinen Beutel, um zu bezahlen. Der Verkäufer aber wies 
das Goldstück zurück, welches er ihm anbot. „Damit kannst 
du hier nichts anfangen“, sagte er. „Wir nehmen nur das 
Geld an, das du verschenkt und mit dem du einem anderen 
geholfen hast. Überleg einmal, ob du nicht gelegentlich 
einem Armen einmal eine Gabe zustecktest!” Der Reiche 
dachte nach. Aber er hatte nie auch nur einen Pfennig ver- 


schenkt. 


Darbietung: 


Ein unangenehmer Typ, meinst du nicht auch? Solch ein 
Mensch, der immer nur rafft und rafft und nie einem ande- 
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ren etwas Gutes tut. Der hätte die Ermahnung aus dem 
Brief des Apostels Paulus an Timotheus dringend gebraucht. 
Paulus kennt den Menschen, der nach der Weise lebt: Je 
mehr er hat, je mehr er will; nie schweigen seine Klagen 
still. Und er meint, daß es ein ganz großer Gewinn sei, sich 
genügen zu lassen, d. h. daß man unbeschwerter, zufriedener 
und froher lebt, wenn man nicht besessen ist von dem Stre- 
ben nach Reichtum. Wer von der Gier nach Geld und Gold 
beherrscht wird, der wird hart, lieblos und rücksichtslos und 
ist schließlich zu allem fähig. Gier nach Reichtum reißt die 
Menschen auch vom Glauben fort und raubt ihnen den 
Segen Gottes; und was nützt es dem Menschen, wenn er 
die ganze Welt gewinnt, dabei aber sein Leben verliert? 
(Matth. 16, 26.) Geiz zahlt sich eben nie aus und ist völlig 
sinnlos (Vers 7!). 


Auswertung: 


Ist es nicht auch für uns wichtig, daß wir auf den Rat des 
Paulus hören? Verglichen mit dem, was die meisten Men- 
schen damals besaßen, sind wir alle Kapitalisten, mit Rund- 
funk- und Fernsehapparaten, mit Autos und weiten Ferien- 
reisen usw. Aber sind wir auch zufrieden? Plagt uns nicht 
auch die Gier, immer mehr haben zu wollen? Auch schon 
uns Jungen und Mädchen? Ein teureres Fahrrad? Oder mo- 
derne Skier, oder — oder... Paulus hat gesagt: „Sie sind 
irre gegangen und machen sich selbst viel Schmerzen.” 
Unsere Ärzte sagen: „Es gäbe weniger Neurosen und weni- 
ger Herzinfarkte, wenn die Menschen nicht so habgierig 
wären, sondern zufriedener mit dem, was sie haben!“ 


Gebet: 


Vater im Himmel! Wir sehen’s überall um uns herum, wie 
die Menschen nach Reichtum streben. Wir werden ange- 
steckt von der Begierde, immer mehr haben zu wollen. Bitte 
bewahre uns davor, daß wir Geld und Gut zu unserem Gott 
machen und darüber den Glauben an dich verlieren. Gib uns 
den Mut, ganz unmodern zu sein und Gesundheit und Zu- 
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friedenheit wichtiger zu nehmen als allen Reichtum. Schenke 
uns immer deinen Segen, der uns innerlich reich und froh 
macht. Amen. 


Lied: JL Nr. 72 
Walter Schinzer 


Dienstanweisung für Christen 
2. Timotheus 4, 8 
(26. August 1976) 


Einleitung: 

Ihr habt sicher alle einmal von einem Vermächtnis gehört. 
Was ist das eigentlich? (Verfügung, Auftrag, Verpflichtung) 
Nicht selten wird bei einem solchen Vermächtnis ein Zeuge 
mit dazu gerufen. Damit bekommt es noch mehr Gewicht. 
Also eine gewichtige Sache ist ein solches Vermächtnis, eine 
solche Anweisung, eine solche Verpflichtung. 

Stellt euch vor, ihr würdet einen ganz wichtigen Auftrag 
bekommen. Sogar ein Zeuge wäre anwesend. Was für ein 
Auftrag könnte das z.B. sein?... 


Darbietung: 


Ihr habt alle schon von dem Apostel Paulus gehört. Kurz 
vor seinem Tod hat er einem Mann namens Timotheus ein 
Vermächtnis hinterlassen, einen Auftrag, eine Dienstanwei- 
sung. Es ist eine ganz wichtige Sache, die Lebensaufgabe des 
Paulus. Timotheus soll sie weiterführen. Die Wichtigkeit 
zeigt sich auch darin, daß Paulus Gott und Jesus Christus 
als Zeugen ruft. Er schreibt dem Timotheus: „So verpflichte 
ich dich — und wenn ich das sage, stehen wir beide vor Gott 
und vor Jesus Christus ...“ (Zink). 

Nun aber, zu was verpflichtet er ihn denn? Er soll von Jesus 
erzählen, von der frohen Botschaft, die er uns gebracht hat. 
Er soll andere darauf hinweisen und ihnen sagen, was Got- 


78 


tes Wille ist. Timotheus soll die Wahrheit sagen, auch wenn 
andere sie nicht hören wollen. 


Auswertung: 


Was hat diese Anweisung des Paulus mit uns zu tun? — 
Paulus gibt diese Anweisung allen Christen, nicht nur dem 
Timotheus. Das heißt, sie gilt auch für jeden von uns. 
Und nun müssen wir überlegen: Was sollen wir eigentlich 
tun? Wir sollen von Christus erzählen, berichten, was wir 
von ihm wissen. Und wir sollen anderen helfen, indem wir 
ihnen unerschrocken sagen, was Gottes Wille ist, was nach 
seinem Willen recht oder falsch ist. Stell dir selbst immer 
wieder eine Frage: „Kann Jesus zu dem, was ich jetzt tun 
möchte oder tue, ‚Ja‘ sagen?“ | 

Du sollst und kannst auch als Jungscharler andere uner- 
schrocken auf Dinge hinweisen, zu denen Jesus nicht ‚Ja‘ 
sagen kann. — Damit hilfst du den anderen. — 

Diese anderen wollen das oft nicht hören, das sagt Paulus 
schon voraus. Er sagt: „Sie werden ihr Ohr von der Wahr- 
heit abwenden.“ Sage du trotzdem was wahr ist, auch wenn 
alle anderen dagegen sind. Merke: Wahrheit entscheidet 
sich nicht nach Mehrheitsbeschlüssen. 


Gebet: 


Herr, ich danke dir, daß die Anweisung des Paulus auch 
für mich gilt. Gib mir Kraft und Mut, dieses Vermächtnis 
anzunehmen und überall unerschrocken von dir und deinem 
Willen zu reden. 


Lied: JL Nr. 65 
Gerhard Schweiher 
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„Keiner ist zu jung” 
Jeremia 1, 1-10 
(3. September 1976) 


Einleitung: 

In der Nähe des Spielplatzes sitzt jeden Tag ein alter Mann 
am Fenster oder auf seinem Balkon und schaut hinab auf 
die Straße und auf den Spielplatz. Für die Kinder, die dort 
spielen, ist das nichts Neues mehr. Die Kinder wissen sehr 
wenig von ihm, nur, daß der Mann sehr schlecht gehen kann. 
Eines Tages sehen die Kinder diesen Herrn an der Türe sei- 
nes Hauses. Der Mann winkt Michael heran. Der weiß 
zwar nicht, warum gerade ihn, aber er geht zu dem alten 
Herrn hin. Der bittet ihn, einen Auftrag für ihn zu erledi- 
gen. Es ist ein sehr wichtiger Auftrag, und Michael erschrickt 
deshalb. Michael würde den Auftrag gerne übernehmen, 
aber er traut sich das nicht zu, er hat Angst, das ist min- 
destens „eine Nummer zu groß“ für ihn. Er sagt: „Das kann 
ich nicht, ich bin noch zu jung.” 

Doch sein Gegenüber sagt ihm: „Du bist zwar noch jung, 
aber du schaffst das. Ich kenne dich schon lange, ich habe 
dich schon oft vom Balkon aus gesehen und weiß, daß du 
ein ordentlicher und gewissenhafter Kerl bist. Geh ruhig 
und tue, was ich dir gesagt habe. Du brauchst keine Angst 
zu haben. Ich werde dir alles nochmals genau sagen und dir 
den Weg genau beschreiben.” 


Darbietung: 

Da war einmal ein junger Mann, er mag etwas über 20 Jahre 
alt gewesen sein. Ihm hat Gott einen Auftrag gegeben. Wir 
können die Geschichte lesen in Jeremia ı. Jeremia sollte sei- 
nen Landsleuten, möglichst vielen Leuten in der etwa drei 
Stunden von seinem Heimatdorf entfernten Hauptstadt und 
auch den anderen Leuten in den Dörfern sagen, was Gottes 
Wille ist. Er sollte von Gott reden und die Leute auf Gott 
hinweisen. Er sollte ihnen sagen, was sie falsch machen. 
Auch er sagt: Das kann ich nicht. Ich bin zu jung. Doch Gott 
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kennt ihn besser. Gott hat einen Plan mit ihm und weiß, 
daß dieser junge Mann den Auftrag und den Plan erfüllen 
kann. Was wichtig ist, Jeremia braucht es nicht alleine zu 
tun. Gott sagt ihm, wie er es machen soll, was er sagen soll. 
Gott will ihn beschützen, bei ihm sein. Das macht Jeremia 
Mut, das macht seinen Einwand überflüssig. Das „Ich bin 
zu jung” hat nun keine Bedeutung mehr, zählt nicht mehr. 


Auswertung: 


Gott hat auch mit jedem von uns einen Plan. Er kennt uns 
besser als wir uns kennen. Er weiß deshalb auch, was er uns 
zumuten kann. Aber er hat für jeden einen Plan und für 
jeden einen Auftrag. Auch als Jungscharler kann man von 
Gott reden, kann man mutig einen Einwand bringen, wenn 
man sieht, daß etwas getan wird, wozu Gott nicht „Ja“ 
sagen kann. Das ist ein Auftrag, den Gott für uns hat. 
Sicher, dazu gehört Mut. Natürlich haben wir Menschen oft 
Angst, Gottes Auftrag zu erfüllen, wir haben Einwände: 
„Ich bin zu jung“, oder auch andere Gründe. (Welche?) 
Michael traute sich die Erledigung des Auftrages auch nicht 
zu. Aber was hat der Mann gesagt?: ... (Ich kenne dich. 
Du schaffst es.) Und was hat Gott dem Jeremia gesagt?: 
... (Ich kenne dich schon lange. Sage nicht: „Ich bin zu 
jung.”) 

Was hat Gott dem Jeremia noch gesagt?: ... (Ich zeige dir 
den Weg. Ich bin bei dir. Ich sage dir, was du sagen sollst. 
Ich erkläre dir alles ganz genau. Ich bin sicher, daß du es 
schaffst.) 

Gott hat mit allen einen Plan. Gottes Anruf und Auftrag 
gilt für jedes Alter. „Gott verlangt nichts von uns, ohne 
uns die Kraft zu geben, es auch tun zu können.” Er hilft uns, 
deshalb brauchen wir keine Angst zu haben und können 
mutig von Gott reden. 


Gebet: 


Herr, gib mir Mut und Kraft unerschrocken deinen Auftrag 
zu erfüllen und andere Menschen auf dich hinzuweisen. 
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Ich danke dir, daß du mir dabei helfen möchtest, laß mich 


das nie vergessen. Amen. 


Lied: JL Nr. 3 J 
Gerhard Schweiher 


Ohne Wasser kein Leben 


Jeremia 2, 13 
(6. September 1976) 


Einleitung: | 

Es ist eine Binsenweisheit, daß es ohne Wasser kein Leben 
gibt. Wenn man die schönsten Blumen aus dem Garten holt 
und sie nicht ins Wasser stellt, ist es schon nach kurzer Zeit 
vorbei mit ihrer Pracht. Und wenn es im Sommer ein paar 
Wochen nicht regnet, kann man die Gartenbesitzer sehen, 
wie sie den Rasen sprengen und die Blumen begießen, da- 
mit nicht alles verdorrt. 

Habt ihr einmal von der Sahel-Zone gehört? Das ist ein 
riesiger Landstrich südlich der Wüste Sahara, der fast von 
Ost- bis Westafrika reicht. In der Sahel-Zone sind in den 
letzten Jahren Hunderttausende von Menschen gestorben, 
richtiger gesagt, verhungert, weil es kein Wasser gab. Das 
hört sich komisch an, ja. Aber es hat dort jahrelang nicht 
geregnet. Der Sand aus der Sahara wurde herübergeweht. Er 
bedeckte die Äcker und Weiden und verschüttete die Was- 
serstellen. Nichts konnte mehr wachsen, das Vieh ging ein. 
Ohne Wasser gibt es kein Leben. Sicher dauert es noch lange 
und viel Hilfe, wie sie z. B. „Brot für die Welt“ dort leistet, 
ist noch nötig, Bäume müssen gepflanzt und Tiefbrunnen 
gegraben werden, bis es in der Sahel-Zone wieder ausrei- 
chende Lebensmöglichkeiten gibt. 


Darbietung: 


Wie wichtig Wasser für das Leben ist, das wußte man schon 
früher im Volk Israel. Auch da kannte man Glutwinde, die 
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von der Wüste her kamen und alles ausdörrten. Und man 
hatte erfahren, wie wichtig besonders in Kriegs- und Not- 
zeiten eine gut funktionierende Wasserversorgung ist. So 
hatte man z.B. in Jerusalem eine Wasserleitung gebaut, 
die vom oberen Teich im Nordwesten in die Stadt führte. 
Bei einer Belagerung Jerusalems war diese Wasserleitung 
unter Umständen entscheidend über Leben und Tod. 

Den Menschen, die also wußten, was gemeint war, mußte 
der Prophet Jeremia im Auftrage Gottes verkünden, sie 
seien in großer Gefahr. Dabei haben sie sich selbst in diese 
Gefahr gebracht. Gott selbst war doch für sie da. Er gab 
und erhielt ihnen das Leben. Gottes Wort war ihnen gege- 
ben wie eine frische, belebende Quelle. Doch statt des köst- 
lichen, reinen Wassers, mit dem Gottes Wort hier vergli- 
chen wird, suchten sie andere Quellen, von denen sie sich 
mehr versprachen. Sie hießen Reichtum, Macht, Ehre, An- 
sehen, Freundschaft mit anderen Königreichen und mit an- 
deren Göttern. 

Das Verderben über Israel mußte daher nicht wie eine Na- 
turkatastrophe kommen, sondern war eigene Schuld. Die 
gute Quelle hatte man verlassen, um bei abgestandenen 
Pfützen zu landen, die doch über kurz oder lang austrock- 
nen würden. Das Ende vom Lied war die Zerstörung Jeru- 
salems und die Wegführung des Volkes in die Gefangen- 
schaft nach Babylon. 


Auswertung: 


Pfützen sind mitunter ganz nett anzusehen. Oft schillern sie 
bunt, und der blaue Himmel spiegelt sich in ihnen. Aber 
ihr Wasser ist abgestanden, schmeckt nicht, bekommt uns 
nicht. Wie gut, daß wir von der Quelle wissen dürfen, die 
uns Erquickung und wirkliches Leben schenkt. Jesus Chri- 
stus sagt: Wen da dürstet, der komme zu mir und trinke! 
(Joh. 7, 37.) Wenn wir uns von Jesus rufen lassen ist es gut. 
Bei ihm finden wir alles, was wir brauchen. Dann fallen wir 
auch nicht herein auf die oft verlockend und bunt schillern- 
den Pfützen, die die Welt anbietet und die auch heute noch 
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Ehre, Macht, Vergnügen, Freiheit usw. heißen. Bei den 
Pfützen finden wir am Ende das Verderben, bei Jesus aber 
Leben und Freude, die nie vergeht. 


Gebet: 


Nun gibt uns, Herr, aus deiner Quelle, aus deinem Wort 
den frischen Trank. Laß uns nichts anderes suchen als dich 
und dein Wort. Denn du meinst es gut mit uns. Amen. 


Lied: JL Nr. 79 
Wilfried Wiegand 


Worauf ist Verlaß? 


Jeremia 17, 5—8 
(16. September 1976) 


Darbietung: 


Der Jungscharleiter (die Jungscharleiterin) sollte zur Jung- 
scharstunde eine alte Tapetenrolle, einige Scheren, ein paar 
alte Illustrierte und Klebstoff mitbringen. Die Jungscharler 
werden zu Beginn der Andacht angeleitet, die Werbung in 
den Illustrierten unter der Frage: „Wo wird uns etwas ver- 
sprochen?“ zu betrachten. Entsprechende Texte werden aus- 
geschnitten und auf die vorher an der Wand befestigte 
Tapetenrolle geklebt. Nun wird von den Jungscharlern das 
Anzeigenmaterial mit seinen Versprechungen vorgestellt. Da 
wird z.B. versprochen: Gesundheit, Jugendfrische, natür- 
liche Schönheit, neuer Haarwuchs, ein Traumberuf (durch 
Fernkurs), ja sogar Geld, das ins Haus gebracht wird. Jetzt 
ist ein kritisches Gespräc fällig, etwa unter den Leitfragen 
„Wer verspricht was?“, „Kann man sich auf solche Verspre- 
chungen verlassen?” (Hat z.B. ein Glatzkopf schon mal 
durch Haarwuchsmittel eine tolle Mähne bekommen?), 
„Woran sind die Firmen mit ihren Versprechungen nur in- 
teressiert?” (an unserem Geld!). 
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Auslegung: 


Es ist gar nicht so einfach, festzustellen, worauf man sich 
wirklich verlassen kann. Eine Redensart sagt: „Wer sich 
auf andere verläßt, ist verlassen.” Doch auch bei dieser 
Redensart muß man sich fragen, ob sie wahr ist. Worauf 
kann ich mich denn verlassen? Etwa auf mich selbst? Auch 
das ist höchst unsicher. Heute bin ich vielleicht selbstsicher 
und stark — aber morgen oder übermorgen? Ich kenne mich 
doch und weiß, wie unsicher ich selbst manchmal bin. Dann 
klappt nichts — auch in der Schule nicht. 

Gottes Wort warnt uns davor, uns ganz auf uns selbst und 
auf andere Menschen zu verlassen (hier Text lesen). Da wird 
uns gezeigt, wie armselig einer dran ist, der keinen anderen 
Halt kennt. Er gleicht einer Pflanze in der Wüste, die in der 
Trockenheit eingehen muß. Aber Gottes Wort zeigt uns 
auch, worauf wir uns verlassen können: Auf Gott selber, 
der für uns da ist; auf sein Wort, das zuverlässig ist und 
nicht enttäuscht; auf das, was Gott verspricht, denn er hält 
seine Zusagen. Wer Gott vertraut, wer sich auf ihn ver- 
läßt, der kann fröhlich seinen Weg gehen, denn Gott ist 
mit ihm mit seinem Schutz, mit seiner Kraft, mit seiner 


Hilfe. 


Auswertung: 


In dem heutigen Bibelabschnitt wird ein Glückwunsch aus- 
gesprochen. Habt ihr gemerkt, daß da Menschen gratuliert 
wird? (Vers 7)) 

Wem gilt denn dieser Glückwunsch? Uns allen! Dir und 
mir! Das ist eine großartige Sache. Der, der gratuliert, ist 
Gott selber, der durch seinen Propheten spricht. Und sein 
Glückwunsch gilt all denen, die sich nicht durch noch so 
verlockende menschliche Versprechungen verleiten lassen, 
die nicht Gott den Rücken kehren, die nicht auf das herein- 
fallen, was andere Menschen ihnen bieten. Meist fängt es 
doch so harmlos an — und zum Schluß gibt es die Kata- 
strophe. 

Gottes Glückwunsch gilt denen, die sich auf Gott selber 
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ganz und gar verlassen, auch wenn sie darüber verlacht, 
verspottet oder gar verfolgt werden. „Wer zuletzt lacht, lacht 
am besten“, sagt eine andere Redensart. Und zuletzt kann 
nur der lachen, der auf der Seite Gottes steht. 


Gebet: 


Immer auf Gott vertrauen, das ist der beste Weg! Ja, Herr, 
dazu hilf uns, daß wir von ganzem Herzen dich und dein 
Wort liebhaben und darauf vertrauen, was auch kommen 
mag. Wir danken dir, daß du für uns da bist und wir uns 
allezeit auf dich verlassen können. Amen. 


Lied: JL Nr. 88 
Wilfried Wiegand 


Gott meint es nur gut mit dir 
Jeremia 29, 11—14 
(24. September 1976) 


Einleitung: 

Angelika und Erwin waren in einer mißlichen Situation. Sie 
hatten ihren Eltern in den letzten Wochen sehr viel Kum- 
mer bereitet. Bei der letzten Sache, die sie anstellten, wurde 
ihnen hinterher klar: Jetzt können wir unseren Eltern nicht 
mehr gegenübertreten. Sie sahen nur noch einen Ausweg: 
Flüchten. Nach einer langen Irrfahrt finden sie bei einem 
Onkel Unterschlupf. Einige Tage später trifft ein Brief der 
Eltern ein. 

Liebe Kinder! 

Wir können verstehen, daß die Verzweiflung euch dazu 
getrieben hat, einfach wegzulaufen. 

Ihr sollt aber wissen, daß wir immer noch eure Eltern sind 
und ihr unsere Kinder, mit denen wir es gut meinen. 

Wir holen euch am kommenden Sonntag ab und wollen ge- 
meinsam das Vergangene vergeben und vergessen. 

In Liebe, Eure Eltern. 
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Ihr könnt euch vorstellen, welche Last den beiden genom- 
men war. 


Darbietung: 


Das Volk Israel war wegen seines Ungehorsams gegenüber 
Gott in die Verbannung nach Babylon geraten. Eine Situa- 
tion, wie man sich vorstellen kann, die keinem gefiel. 

Die Sehnsucht des Volkes nach dem von Gott verheißenen 
Land, aus dem sie vertrieben worden waren, war sehr groß. 
Es bedarf keiner großen Phantasie, um sich vorzustellen, 
wie verlassen und hoffnungslos sich die Kinder Israels dort 
in der Verbannung fühlten. 

In dieser Situation trifft der Brief ein, der vom Propheten 
Jeremia aufgeschrieben wurde. 

Der Inhalt des Briefes ist für die Kinder Israels eine Bot- 
schaft, wie sie besser nicht hätte sein können: Gott meint 
es gut mit dir. 

Diejenigen, die in der Hoffnungslosigkeit saßen, die sich 
verlassen fühlten, bekamen von Gott bestätigt: Gott meint 
es gut. Er will ihnen antworten, wenn sie ihn anrufen, und 
er will sie in ihre Heimat zurückführen. 

Man kann sich das Echo vorstellen, das dieser Brief ausge- 
löst hat. Jetzt waren alle Zweifel an Gott umsonst, waren 
alle Ängste überstanden. In dem Brief Gottes steht ge- 
schrieben: Gott meint es gut, wenn auch die Wege Gottes 
manchmal für den Menschen unverständlich sind. Dem Volk 
Israel ist damals bewußt geworden: Gott meint es gut mit 
uns. 


Anwendung: 


Der Brief, der an Israel geschrieben wurde, gilt auch uns. 
Gott hat seine Liebe zu den Menschen nicht geändert. Ja, 
man kann sagen, daß er sie in Jesus Christus für alle Zeiten 
festgeschrieben hat. 

Gott meint es nur gut mit dir. Das ist eine Zusage, die froh 
machen muß, die jeden Zweifel an der Liebe Gottes zu uns 
beiseite räumt. 
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Gott meint es nur gut mit dir. Das ist eine Adresse, an die 
wir uns wenden können, wenn wir Sorgen, Nöte, Schwie- 
rigkeiten, aber auch Freuden haben. Gott selbst ist immer 
für uns da. 


Gebet: 


Lieber himmlischer Vater, vergibt, daß wir an deiner Liebe 
gezweifelt und manchmal gedacht haben, daß du uns ver- 
gessen hättest. Hab Dank, daß wir wissen dürfen, du meinst 
es nur gut mit uns. Öffne unsere Augen, daß wir sehen ler- 
nen, wie gütig du an uns handelst und wie besorgt du um 
uns bist. Amen. 


Lied: JL Nr. 45 
Karl-Heinz Schluckebier 


Gottes Gesetz in unserem Herzen 
Jeremia 31, 31—34 
(27. September 1976) 


Einleitung: | 

Hast du schon einmal gesehen oder davon gehört, daß je- 
mand ein Gesetzbuch in seinem Herzen hat und das nun mit 
sich herumträgt? 

Sicherlich wirst du protestieren und mit Recht sagen: „Das 
gibt es doch gar nicht!” | 
Die Überschrift für diese Andacht heißt: Gottes Gesetz in 
unserem Herzen. Verhält es sich mit dem Gesetz Gottes 
anders als mit unseren Gesetzen? 

(Kurzes Rundgespräch) 


Darbietung: 

In unserem Text ist davon die Rede, daß Gott mit seinem 
Volk — dem Volk Israel — einen neuen Bund schließen will; 
das Neue an diesem Bund ist zweierlei: Zum einen will er 
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ihnen das Gesetz ins Herz schreiben und zum anderen die 
Sünde vergeben. 

Warum, so müßten wir fragen, war dieser neue Bund nötig? 
Wie wir alle wissen, hat das Volk Israel andauernd gegen 
den Bund verstoßen, den Gott mit ihm am Sinai geschlos- 
sen hat. Immer wieder ist das Volk eigene Wege gegangen 
und hat nicht auf die Stimme seines Herrn und Gottes ge- 
hört, der sie vom Irrweg zurückholen wollte. 

Gott will einen neuen Bund machen. Nicht deswegen, weil 
der alte Bund schlecht gewesen wäre, sondern, weil die Men- 
schen ihn nicht gehalten haben. 


Das Besondere an dem neuen Bund ist: 


1. Gott will den Menschen das Gesetz „ins Innere legen 
und ins Herz schreiben“. 


Gott will, daß die Menschen ihn so mit in das Leben hin- 
nehmen, so an ihn als den Herrn glauben, daß sie aus Gott 
heraus leben und handeln. 


Gott ist es, der die Menschen umgibt und vorwärtstreibt. 


2. Gott will den Menschen ihre Sünden vergeben und damit 
das Fundament für das neue Verhältnis zwischen Gott und 
Mensch legen. 


Wir alle wissen, daß die Verheißung des neuen Bundes 
Wirklichkeit geworden ist. In den neuen Bund sind nicht 
nur das Volk Israel, sondern alle Völker dieser Erde ein- 
geschlossen. Im neuen Bund kommt Gott den Menschen so 
weit entgegen, daß er seinen Sohn Mensch werden läßt. 
Jesus Christus ist selbst dieses neue Gesetz Gottes! 

Ihn gilt es in unser Herz oder in unser Leben hinein- 
zunehmen! 


Anwendung: 


Du hast sicherlich gemerkt, daß das hier gemeinte Gesetz 
keine Paragraphen sind, an die man sich ganz stur halten 
muß. 

Vielmehr bedeutet dieses Gesetz, daß in unser Herz hinein- 
gehört: Leben aus und mit Gott; durch Jesus Christus 
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lebendig gewordenes Wort Gottes, das in uns wirkt und uns 
umgibt. 

Die Frage, die du dir noch überlegen müßtest ist die, ob du 
dich zu dem neuen Bund, den Gott verheißen hat und der 
durch Jesus Christus Wirklichkeit geworden ist, dazuzählen 
willst? 


Gebet: 


Herr Jesus Christus, wir danken dir, daß du uns mit in den 
neuen Bund einbezogen hast. Gib, daß dein Gesetz in uns 
lebendig ist, und daß wir immer nach deinem Willen leben. 
Amen. 


Lied: JL Nr. 16 J | 
Karl-Heinz Schluckebier 


Woran Gott Gefallen hat 
Psalm 147, 7—11 


(3. Oktober 1976) 


Einleitung: 


Die Gruppe war auf Ferienfahrt. Eine Nacht und einen Tag 
rollte der Bus nach Süden. Abends endlich war man da 
Die Fahrt war zu Ende, das kleine Nest, hoch über dem 
Pustertal in Südtirol, erreicht. Bald schon hatte man sich 
an die kurzen, kalten Nächte und die heißen, langen Tage 
gewöhnt. Als das Wetter tagelang schön blieb, wurde eine 
Bergtour geplant. Zwei Gruppen marschierten am festge- 
setzten Tag los. Die „Älteren“, die „Bergsteiger” trennten 
sich am vereinbarten Platz vom übrigen „Fußvolk“. Und 
dann ging es so richtig los. Wir sind ja die Gipfelstürmer. 
Vergessen wurde, daß übermäßiger Flüssigkeitsgenuß den 
Körper strapaziert, vergessen auch der Ratschlag, daß die 
Sonne in den Bergen intensiver — und darum gefährlicher — 
strahlt als in unserer Rheinland-Großstadt. Jacke und Hemd, 
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schließlich auch das Unterhemd, wanderten in den Rucksack. 
Gegen ıı Uhr wurde große Rast gemacht. Doch ein paar 
„Kanonen“ wollten noch weiter, ihnen reichte die Kletterei 
noch nicht. Der Leiter ließ die drei unentwegten Bergsteiger 
gehen, mit der ausdrücklichen Auflage, um 2 Uhr wieder 
am verabredeten Punkt zu sein. Als die Sonne den Zenit 
längst überschritten hatte und die Uhrzeiger auf zwei Uhr 
deuteten, war von den Dreien noch keiner zu sehen. Nervös 
suchten Leiter und „Zurückgebliebene“ in der folgenden lan- 
gen Stunde die Berglehnen und Hänge ab. Alles war still, 
nichts rührte sich. Die Sonne war auf einmal nicht mehr 
„sonnig“, die Bergmatten und Felswände auf einmal „ab- 
weisend”. — Die Angst bekam Oberhand in den Herzen der 
Jungen und des Leiters. „Es ist etwas passiert”, dachten 
alle und versuchten zugleich diesen Gedanken weit weg zu 
schieben. Da, auf einmal tauchten die drei hinter einem Gras- 
hügel auf. Großes Aufatmen und Hallo. Schlagartig war 
alles wieder in bester Ordnung. Daß einer von den Wage- 
mutigen ein geschwollenes Bein und alle einen fürchterlichen 
Sonnenbrand hatten, war nicht mehr so wichtig. 


Auslegung: 


Am Anfang war das Selbstvertrauen groß. Was können wir 
nicht alles leisten. Immer höher, immer weiter. Dann kam 
die Ernüchterung. Die unbarmherzige Sonne ohne Schat- 
ten, das schmerzende Bein und zwei wütend keuchende Jun- 
gen, die dem Unglücklichen helfen wollen. Das Selbstver- 
trauen war völlig zerstört. Unser Psalm handelt auch vom 
Selbstvertrauen und davon, daß Gott dieses falsche, über- 
hebliche Selbstvertrauen nicht gefällt. Jahrhundertelang hat 
sich das Volk Israel eingebildet, Politik und Geschichte selbst 
machen zu können. Gott selbst war eingeordnet in die lange 
Liste der Götter und wurde nur bei Bedarf zu Rate gezogen. 
Dann kam der Untergang und die Weltmächte teilten sich 
das Land. Israel existierte nicht mehr. In seiner Güte aber 
hat sich Gott über das restliche Volk, fern der Heimat, er- 
barmt und es zurückgeführt. Nun ist kein Platz mehr für 
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stolzes Selbstvertrauen. Nun erwarten die Juden nur noch 
von Gott Hilfe. 


Anwendung: 


Jeder von uns hat ein gesundes Maß an Selbstvertrauen. Da- 
mit hat uns unser Schöpfer ausgerüstet. In der Schule, unter 
Freunden und zu Hause ist Selbstvertrauen notwendig. 
„Nur wer wagt gewinnt“ heißt ein altes Sprichwort. Wir 
sind allerdings oft geneigt, unser Selbstvertrauen stark zu 
überziehen. In der Klasse möchten wir der Erste sein. Unsere 
Freunde sollen uns als „Boß“ anerkennen und die Geschwi- 
ster nach unserer Pfeife tanzen. Das falsche Selbstvertrauen 
mündet sehr oft in den Gedankenkreis „Ich-ich—ich“ ! Jesus 
Christus denkt anders über uns. Ihm gefällt diese Tour 
überhaupt nicht. Derjenige von uns, der so denkt, wird 
auch mit Jesus nie ins Reine kommen. Jesus will nicht, daß 
wir uns als den Nabel der Welt fühlen. Er möchte, daß wir 
Vertrauen zu ihm haben. Er will, daß wir ihn als den Herrn 
erkennen und anerkennen. Daran hat er Gefallen, wenn wir 
ihn um Rat fragen (beten) und das dann auch tun. Dann 
schenkt er uns ein neues Selbstvertrauen, das von seiner 
Liebe gezeichnet ist. 


Gebet: 


Herr Jesus Christus, so oft denken wir nur an uns. Bitte 
hilf uns doch an dich zu denken und daran, daß du gesagt 
hast: „Ich will dir helfen.“ Hilf uns bitte, daß wir nicht 
so sehr auf uns vertrauen, sondern wissen: mit dir sind wir 
stark. Amen. 


Lied: JL Nr. 18 J 
Otto Vosseler 
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Ohne Gott ist alles umsonst 
Psalm 127, 1—2 
(10. Oktober 1976) 


Einleitung: 

Herr Maier ist ein äußerst gewissenhafter Mensch. Sein 
oberstes Prinzip: Das Prinzip. Über alles wird Buch geführt. 
Das monatliche Gehalt, das Haushaltsgeld für die Familie, 
die Ereignisse des Tages werden schriftlich niedergelegt. 
Nicht anders geht es mit den Autokilometern, dem Benzin- 
durchschnitt, den Ölwechseln und Routineinspektionen. Es 
kann gar nichts passieren. „Für alles ist gesorgt, an alles 
habe ich gedacht”, so sagte er — zumindest bis vor kurzem — 
immer. Es ist nämlich was passiert. 

An einem schönen kalten Wintermorgen — Herr Maier war 
etwas in Eile — bestieg er sein Auto und machte wie immer 
die Handgriffe, die zum Starten des Motors nötig sind. Doch 
welch unangenehme Überraschung! Der Anlasser drehte 
nicht durch, der Motor blieb stumm und kalt. Herr Maier 
begann nach dem 5. Startversuch zu schwitzen. Immer wie- 
der drehte er den Schlüssel in Startstellung. Alles blieb 
stumm. Herr Maier begann zu schimpfen: „Für alle Sachen 
habe ich stets gesorgt und nun verläßt mich mein Fahr- 
zeug.” Doch Schimpfen und Schwitzen half nicht. Frau und 
Kinder mußten schieben helfen. Ein paarmal ruckte der 
Motor hart, dann war das altvertraute Geräusch zu hören. 
Der Motor war angesprungen. Herr Maier mußte die näch- 
sten Tage sein Auto immer an einer Stelle parken, wo die 
Straße bergab ging. Der Anlasser war kaputt und bis zum 
Werkstatt-Termin waren es noch 4 Tage. 

Ein paar Tage später, nachdem Herr Maier ein paar Scheine 
in der Werkstatt gelassen hatte, konnte er sein Fahrzeug 
wieder in altgewohnter Zuverlässigkeit benützen. Alles war 
wieder eitel Freude und Sonnenschein. 


Auslegung: 
Kern der Geschichte: Der Versuch des Startens ist umsonst, 
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es ist etwas kaputt. Umsonst heißt in diesem Zusammen- 
hang: 

— es hat keinen Wert, — es bringt nichts ein, — es hat keinen 
Nutzen, — es führt nicht zum Erfolg, — so komme ich nicht 
weiter. 

Erst nach erfolgter Reparatur ist wieder Ordnung hergestellt. 
Unser Text redet auch vom Umsonst. Es ist sehr nieder- 
schmetternd, wenn über einer Sache, einer Aktion, einer 
Unternehmung, ja einem Leben das „Umsonst” steht. Der 
Psalmist sieht alle Aktivitäten, also alles was wir tun und 
entfalten — ohne die Zustimmung Gottes entfalten — als 
umsonst, als vergeblich an. Er sagt im Gegenzug: Wenn Gott 
bei euch ist, sorgt er sich auch um euch. Er gibt euch Segen 
und Erfolg. Das allein zählt für ihn und bei ihm. 

Parallel dazu sind die Reden Jesu zu verstehen. Vgl. z.B. 
Lukas ı2 ab Vers 22. 

Das Leben und die Arbeit stehen unter dem „Umsonst“ 
Gottes, wenn man ohne ihn lebt. Da sind Sorgen, Probleme 
und deren eigene Bewältigungsversuche notwendig. 

Leben und Existieren unter Gottes — wir können getrost sa- 
gen Jesu — Führung und Leitung stehen auch unter seiner 
Fürsorge, seinem Segen. Das zählt (hat Wert) bei ihm. 


Anwendung: 


Herrn Maier ist etwas passiert, was jedem Autofahrer pas- 
sieren kann. Er sollte uns ja auch nur als Beispiel dienen. 
Jeder von uns macht sich Sorgen. — Wie werde ich die näch- 
ste Klassenarbeit schaffen — wie stelle ich es an, um mich 
mit meinen Geschwistern wieder auszusöhnen — wird Mut- 
ter wieder gesund werden — wird Vater seinen Arbeitsplatz 
behalten usw. 

Nichts gegen das Sorgen. Aber wenn man bei seinen Proble- 
men Jesus Christus als seinen Helfer vergißt, bringt es uns 
gar nichts ein, nach Lösungen zu suchen. Wir drehen uns 
immer im Kreis. Der Psalmdichter hat das kapiert. In unsere 
Zeit übersetzt sagt er etwa: „Sorgen und Probleme haben 
wir alle. Aber wenn wir Jesus Christus um Hilfe bitten, 
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dann sorgt er für uns und hilft uns.“ Wäre das kein Angebot 
für uns als Jungscharler mit Jesus zu reden und zu sagen: 


Gebet: 


Herr Jesus Christus, ich habe auch meine Sorgen, aber ich 
möchte dich bitten, mir zu helfen. Alleine werde ich mand-- 
mal nicht so recht fertig, aber mit dir zusammen würde ich 
es schaffen. Amen. 


Lied: JL Nr. 83 
Otto Vosseler 


Wirkliche Freiheit 


2. Korinther 3, 17 
(23. Oktober 1976) 


Einleitung: 

Eine Welle wirft ihn an den Strand. Noch ganz benommen 
richtet er sich auf. In der Ferne sieht er das gestrandete 
Schiff. Aber kein Mensch ist zu entdecken. Robinson ist auf 
eine einsame, menschenleere Insel gespült worden. Eigent- 
lich hätte er sich freuen und glücklich sein müssen. Hier ist 
er endlich frei. Er kann tun und lassen, was er will. Kein 
Mensch redet ihm dazwischen. Es herrscht kein Gesetz und 
kein Verbot. Ist das die absolute, vollkommene Freiheit, die 
sich jeder Junge und jedes Mädchen manchmal wünschen? 
Robinson ist gar nicht so glücklich, wie wir das von ihm er- 
wartet hätten. Was ihm fehlt, sind die Menschen, — die 
Menschen, die ihn früher in seiner Freiheit oft eingeschränkt 


haben. 


Auslegung: 

Wo Gott ist, da ist Freiheit. Gott und Freiheit gehören eng 
zusammen. Er ist durch seinen Geist auch heute gegenwär- 
tig. Der Herr ist Geist bedeutet, Gott ist nicht sichtbar, hör- 
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bar oder greifbar. Er ist aber da; in einem Menschen, in sei- 
nem Wort, in seiner Gemeinde, in der Natur — überall. Und 
es bedeutet: Gott wirkt heute; an Menschen, mit Menschen, 
überall da, wo Gott ist. 

Wo dieser gegenwärtige, wirkende Herr ist, da ist Freiheit. 
Zunächst macht er frei von Schuld und Sünde, indem er ver- 
gibt. Aber er macht auch frei von Furcht vor Dingen und 
Menschen. Er macht dadurch frei, daß er die Menschen 
an sich binden will. Wer dem größten Herrn angehört, 
braucht keine Furcht mehr vor „kleinen“ Menschen zu ha- 
ben. Wer dem angehört, der Himmel und Erde geschaffen 
hat und in seiner Hand hält, ist frei von irdischen Bindun- 
gen und menschlichen Ängsten. 


Anwendung: 


Gott macht nicht in der Weise frei, daß ich tun und lassen 
kann, was ich will. Er befreit nicht von der Schule, vom El- 
ternhaus oder von unbequemen Freunden und Verwandten. 
Im Grunde wäre dieses auch keine wirkliche Freiheit, wie 
wir bei Robinson sahen. Wer als Mensch lebt, muß auch mit 
Menschen leben und mit den Regeln und Ordnungen, die 
für ein Zusammenleben wichtig sind. 

Er macht in der Weise frei, daß ich keine Hemmungen und 
Beklemmungen mehr zu haben brauche, — daß ich mit 
Schwierigkeiten und Problemen fertig werde, weil er Kraft 
und Weisheit dafür gibt, — daß ich keine Angst vor Men- 
schen zu haben brauche und die Dinge tun kann, die richtig 
und gut sind. Diese Freiheit kann kein Mensch wegnehmen. 
Sie bleibt erhalten, selbst in Gefängnissen und Konzentra- 
tionslagern — wie es uns viele Christen bezeugt haben. 


Gebet: 


Herr, wir möchten dir danken für diese Freiheit, die du uns 
schenkst. Laß mich immer bei dir bleiben, damit ich in die- 
ser Zone der Freiheit lebe, die in deiner Nähe ist. Amen. 


L’ed: JL Nr. 21 J 
Herbert Peter 
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Von Grund auf neu 
2. Korinther 5, 17 
(29. Oktober 1976) 


Einleitung: 

Den Einstieg zu dem Thema finden wir am besten durch ein 
Gespräch. Was entsteht eigentlich so an Neuem um uns 
herum? Der Nachbar baut ein neues Haus. Im vorigen Jahr 
war dort nur eine Wiese. Inzwischen wurde viel gearbeitet, 
und bald wird das neue Haus fertig sein. — Manche werden 
in der letzten Zeit einen neuen Schrank, einen neuen Tisch 
oder ein neues Fernsehgerät gekauft haben. — Im Frühling 
wachsen neue Blätter an den Bäumen, es gibt neues Gras 
und neue Blumen. Aber ist das alles wirklich so neu? Wenn 
wir der Sache einmal nachgehen, merken wir, daß zwar 
die Form und die Funktion neu sind, das Material aber 
uralt. Steine und Baumaterial sind irgendwann einmal als 
Rohstoffe aus der Erde gegraben worden, wo sie schon 
lange lagerten. Schränke, Tische und andere Geräte sind aus 
Holz oder anderem Material gebaut, das schon als Baum 
oder Mineralien uralt ist. Selbst Laub, Gras und Blumen 
waren in Knospen und Samen schon vorgegeben. 

„Neues hat die Welt noch nie gesehen“, hat einmal jemand 
gesagt. 


Auslegung: 

„In Christus“ heißt, eine enge, innige Verbindung mit Jesus 
Christus eingehen. Menschen, die dieses tun, werden neu, 
— erneuert. Diese Erneuerung ist radikal und gründlich. Es 
ist nicht so, daß etwas Altes umgebaut, repariert oder ver- 
ändert wird. Das Alte ist vergangen, beendet, vernichtet, 
verschwunden. Es ist eine neue Kreatur, ein neues Geschöpf 
entstanden. Nur noch einmal lesen wir in der Bibel, daß 
etwas ganz Neues entstand; in der Schöpfungsgeschichte. 
Was dieses Mal neu wird, ist nicht der Körper, der Leib. Es 
ist das, was die Bibel mit Geist (Joh. 3, 5) oder Herz (Hese- 
kiel 36, 26) bezeichnet. Man könnte auch sagen, es ist die 
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Gesinnung, die Einstellung, das Denken, Fühlen, Wollen 
und Tun. 

Wichtig: Gott ist es, der dieses durch Jesus Christus schafft. 
Er ist auch hier wieder der Schöpfer. 


Anwendung: 


Zunächst bereinigt der Herr die Vergangenheit. Es gibt eine 
große Müllhalde, wo alles Böse, Schlechte, Falsche und Un- 
ehrliche aus unserem bisherigen Leben hintransportiert und 
abgeladen werden darf. 

Das ist der Hügel Golgatha, wo Jesus sein Leben für die 
Menschen gab. Dann ist Platz für das Neue, das er in uns 
und mit uns schafft. Äußerlich verändert sich wohl kaum 
etwas bei diesen Menschen. Aber es ist zu spüren. Die EI- 
tern und Geschwister, die Schulkameraden und die Freunde 
spüren es, ja selbst die Katze unterm Tisch merkt es. Und 
wir selbst merken es. Wir haben unser Leben neu begon- 
nen; es ist ein Start mit Jesus Christus, der uns nie mehr 
los lassen will. 


Gebet: 


Lieber Herr, du gibst uns die Chance zu einem Neuanfang. 
Wir wollen die Chance ergreifen und mit dir neu beginnen. 
Darauf freuen wir uns Amen. 


Lied: JL Nr. 79 
Herbert Peter 


Teilen will gelernt sein 
2. Korinther 8, 14 
(5. November 1976) 


Einleitung: 
„Ute, hatte deine Mutter dich nicht vorhin gerufen? Du 
mußt jetzt sicher nach Hause gehen! Schade. Aber du bist 
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ja den ganzen Nachmittag bei uns gewesen. Tschüß, bis 
morgen in der Schule!” 

Mirjam und Esther rannten nun schnell in die Küche. Wie 
gut, daß Ute weg war. Jetzt konnten sie beide in aller Ruhe 
und allein den von der Mutter gekauften Eisbecher auf- 
essen. 


Darbietung: 


Paulus bittet die Christen in Korinth, der verarmten Ge- 
meinde in Jerusalem durch Geldspenden zu helfen. Die Chri- 
sten in Jerusalem waren arm. Alles Geld, das sie besaßen, 
hatten sie in eine gemeinsame Kasse gelegt. Sie erwarteten 
das Wiederkommen ihres Herrn Jesus Christus noch zu 
ihren Lebzeiten. Bei den vielen Witwen und Waisen in der 
Gemeinde wurde die Kasse zusehends leerer. Für die finan- 
ziell arme Gemeinde also sollten die Christen in Korinth ihr 
Geld zusammenlegen, opfern. 

Sie taten aber nicht nur das, sondern sie standen auch mit 
ihren Gebeten hinter den Christen von Jerusalem. Außer- 
dem sagte Paulus der Gemeinde in Korinth, wenn sie selber 
einmal in Not geraten sollten, dann würden andere Ge- 
meinden ebenso auch für sie eintreten. 


Auswertung: 


Viele Menschen sind der Meinung, wenn sie ein wenig 
Geld spenden, würden sie schon mit den anderen teilen und 
wären damit vor Gott gerecht, handelten als vorbildliche 
Christen. 

Gott aber gibt deutliche Anweisungen, wo das Opfern an- 
fängt: Der Zehnte ist in der Bibel eigentlich selbstverständ- 
lich. Bei uns sind davon oft nur zehn Pfennig übriggeblie- 
ben. Davon steht im Wort Gottes nichts. 

Außerdem sollen wir nicht nur Geld teilen, sondern unsere 
Liebe und unser Denken. „Einer trage des anderen Last... .” 
Wie ist es nun mit dir? Was gibst du von deinem Taschen-, 
Geburtagstags- oder Konfirmationsgeld für Notleidende? 
Stehst du mit deinem Gebet, deiner Liebe, hinter denen, die 
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so viel weniger haben: Geld, Liebe, Freude, Ansehen, Frei- 
heit? Teilst du deine Liebe mit denen, die nicht angesehen 
sind, die man nicht vollnimmt in deiner Klasse oder Jung- 
schar? 

Kannst du dich freuen über die Freude der anderen? Teilen 
will gelernt sein. Das heißt, daß ich früh damit anfangen 
muß. Wer es jetzt nicht lernt in der Jungschar, wird es 
kaum noch als Rentner lernen! 

Teilen will gelernt sein. Das heißt doch, alle Gaben, die du 
von Gott empfangen hast, zu teilen. Behalte sie nicht für 
dich. Sei ein Segen für andere. Jesus hilft dir ganz bestimmt 
dabei! Er ist der rechte Lehrmeister beim „Teilunterricht“. 
Sieh auf ihn, wie er es mit seinem und in seinem Leben ge- 
tan hat. 


Gebet: 


Herr, laß uns nicht geizen mit unseren Gaben, unserem 
Geld. Habe ganz herzlichen Dank, daß du uns von allem 
viel und reichlich gegeben hast. Hilf, daß wir uns und 
unseren Besitz bereitwillig einsetzen für dich und für unsere 
Brüder und Schwestern in Not und Armut. — Habe Dank 
für dein Nahesein, deine Kraft, die verwandelt. 


Lied: JL Nr. 8] 
Monika Hamsch 


Wie die Saat — so die Ernte 
2. Korinther 9, 6-7 
(8. November 1976) 


Einleitung: 

Brigitte war mit einem Mal feige geworden. Sonst war sie 
eigentlich gar nicht auf den Mund gefallen, aber diesmal 
schwieg sie. Es ging nämlich in der Klasse um die Frage, ob 
sie nicht alle einmal den Religionslehrer, der der Klasse viel 
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zu „fromm“ war — er las doch wirklich mit ihnen aus der 
Bibel — fertigmachen sollten. „Niemand darf sich melden — 
keiner darf mehr eine Antwort geben!”, so lautete der ein- 
stimmige Beschluß. 

Und Brigitte machte auch mit. Natürlich, so ganz wohl war 
ihr nicht dabei. Sie mußte immer wieder an die letzte Jung- 
scharstunde denken, in der die Jungscharleiterin gesagt hatte: 
„Wer da kärglich sät, der wird auch kärglich ernten und 
wer da sät im Segen, der wird auch ernten im Segen!“ . 
Hatte sie nicht „kärglich“ oder vielmehr gar nicht gesät im 
Religionsunterricht, der Klassengemeinschaft? 


Darbietung: 


Paulus ermahnt die Christen in Korinth, der verarmten 
christlichen Gemeinde in Jerusalem doch reichlich zu geben. 
Mit allen Gaben, die ihnen zur Verfügung stehen. 

Er begündet seine Bitte, indem er sagt: „Wer jetzt fröh- 
lich gibt, der braucht auch keine Angst zu haben, wenn er 
allein ist und Hilfe braucht. Dann sind auch die „anderen“ 
sofort da und unterstützen ihn. Gott will, daß wir im Se- 
gen säen, er hat das Feld schon vorbereitet. Es kommt auf 
uns an, ob wir dieses von Gott vorbereitete Feld bestellen, 
oder ob wir auf eigene Faust alles allein machen. Gott gibt 
genau nach dem, was wir von ihm erwarten. Aber was noch 
viel schöner ist: Auch bei Gott werden wir dann im Segen 
ernten. Er sieht darauf, ob wir den Samen, sein Wort, weiter 
sagen oder ob wir zu feige sind. 

Im Segen säen heißt: Mit Freude geben, ohne etwas dafür 
haben zu wollen. Kärglich säen heißt: Nur mit Überwindung 
und ohne Freude geben. 


Auswertung: 


Wie sieht es eigentlich mit dir aus? Bist du eine, die kärglich 
sät? Die sich schämt Gottes Wort weiterzusagen? Sich für 
Gott einzusetzen? Sich zu ihm zu bekennen? Was machen 
wir mit den anvertrauten Gaben (Talente)? Setzen wir sie 
ein für die Sache Jesu? 
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Bist du eine, die Segen bringt? Die vor keiner Klassenge- 
meinschaft Angst hat? Auch auf die Gefahr hin, als Spiel- 
verderber angesehen und verschrien zu werden? Wenn du 
deinen Glauben für dich behältst, dann wirst du auch bei 
Gott nichts „ernten”. 


Gebet: 
Herr, hab du Dank, daß wir dein Wort haben, daß du es 


uns anvertraut hast. Hilf, daß wir diesen guten Samen bei 
Freunden und in der Schule, auf der Straße und im Eltern- 
haus reichlich ausstreuen. — Hilf, daß wir Frucht bringen 
für die Ewigkeit, daß wir deine treuen Diener sind. — 
Segne uns und laß uns zum Segen werden. Amen. 


Lied: JL Nr. 78 
Monika Hamsch 


Ein tröstliches Wort 
2. Korinther 12,9 
(16. November 1976) 


Einleitung: 

Lange Gesichter in der Jungschar: Der kleine Rüdiger 
kommt! In der Schule mußte man ja wohl mit ihm zusam- 
men leben, aber in der Jungschar? Das war doch wohl nicht 
der richtige Platz für „Liliputaner“. Es war schwer, sich bei 
seinem Anblick das Lachen zu verkneifen. Wenn er lief, sah 
es zu drollig aus. Und dabei ging es oft nach draußen zum 
Spiel und Sport. Wann würde der Jungscharleiter ihm klar- 
machen, daß das hier nicht der richtige Ort für ihn war? — 
Vier Jahre später: Rüdiger ist noch immer in der Jungschar! 
Der Leiter dachte nicht daran, ihn jemals nach Hause zu 
schicken. Nach einigen Monaten wollte auch kein Jungschar- 
ler mehr auf Rüdiger verzichten. Rüdiger vor die Tür setzen? 
Kein Gedanke mehr daran. Wie war das möglich gewesen, 
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daß gerade er in wenigen Wochen die Jungschar völlig ver- 
änderte? Der Leiter hatte ihn — den Außenseiter — sofort 
in besonderer Weise angenommen. Ein Junge nach dem an- 
deren erkannte, daß Rüdiger ihre Liebe und Anerkennung 
brauchte. Mit seinem liebevollen, freundlichen Wesen und 
seiner Hilfstbereitschaft war er — auch auf Freizeiten — zum 
Mittelpunkt der Jungschar geworden. Schon lange spöttelte 
niemand mehr über ihn oder schämte sich gar seiner Beglei- 
tung. Man konnte ihn nur noch so gern haben, wie er alle 
anderen hatte. 


Auslegung: 


Paulus, der große Missionar Gottes, berichtet uns in den 
vorherigen Versen, daß auch er ein Leiden mit sich herum- 
schleppt, das ihn vor Überheblichkeit bewahrt. Er schreibt 
von „einem Stachel im Fleisch“! Im Gebet ist ihm aber die 
Notwendigkeit seines Leidens aufgezeigt worden. Gottes 
Kraft und die Schwachheit des Menschen gehören zusam- 
men. Seine Kraft — und dazu gehört auch seine Liebe — soll 
in der Schwachheit der Menschen deutlich werden! Von Pau- 
lus lernen wir, daß man um diese Kraft und Liebe seinen 
Herrn ständig bitten muß. 

Sie hilft dir in körperlicher Schwachheit, damit du unbeirrt 
für deinen Herrn und andere Menschen weiterarbeiten und 
ihnen dienen kannst. 

Sie hilft dir bei körperlichen Schmerzen, so daß du sie zu 
tragen vermagst. 

Sie hilft dir im Ringen gegen Widerstände, die dir in dei- 
nem ganzen Leben begegnen. 

Sie hilft dir aber auch, mit Spott und Verleumdung fertig 
zu werden, ohne daß du gleich aus deiner Haut fährst. 


Auswertung: 


Du darfst mit Paulus begreifen, daß es so sein muß, wie es 
unser Heiland will, damit du ein bescheidener und dennoch 
fröhlicher Diener Jesu sein kannst. So bleibst du vor Hoch- 
mut und Selbstruhm bewahrt. Wie fröhlich und dankbar 
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macht die Gewißheit, daß Jesus niemand zu gering oder zu 
schwach ist. Viele Menschen haben gerade an Kranken- und 
Sterbebetten sehr viel gelernt. 

Jemand besuchte einmal ein todkrankes, junges Mädchen, 
das an einer unheilbaren und schmerzhaften Krankheit litt. 
Er brachte ihm ein kleines, heiteres Trostbuch für Menschen 
in Trübsal mit. „Vielen Dank“, sagte das Mädchen, „ich 
kenne das Buch.“ „Haben Sie es schon gelesen?“ fragte der 
Besucher. „Ich habe es selbst geschrieben“, erwiderte das 
Mädchen. 


Gebet: 


Laß dir Dank sagen, lieber Herr Jesus, daß du uns trotz 
unserer Schwachheit und Fehler annimmst und dir keiner 
zu gering ist. Mach uns zu verläßlichen Wegweisern, die 
immer zu dir führen. Amen. 


Lied: JL Nr. 4 J 
Wilfried Sarhage 


Schluß mit aller Ungerechtigkeit 
2. Petrus 3, 11—13 
(26. November 1976) 


Einleitung: 

„Am 30. Mai ist der Weltuntergang. Wir leben nicht mehr 
lang, wir leben nicht mehr lang!” So sangen es die Menschen 
zur Karnevalszeit. Vielstimmig, unentwegt. Was sind das 
für Menschen, die sich dann noch zu der Behauptung stei- 
gern: „Wir kommen alle, alle in den Himmel, weil wir so 
brav sind!“? Es scheint doch nur so, als ob hier Menschen 
nachgedacht hätten über das Ende der Menschen und der 
Erde. In Wirklichkeit machen sie sich nur etwas vor. Sie 
haben es wohl nötig, denn die Aussage der Bibel sieht ganz 
anders aus: Weder erfahren wir das Datum des Weltunter- 
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gangs, noch sagt sie uns, daß alle in den Himmel kommen! 
Können Christen einen solchen Unfug überhaupt mitsingen? 


Darbietung: 


Man sollte vorsichtig sein mit der Behauptung, daß es in 
unserer Welt — ja auch in der Christenheit — gerecht zu- 
ginge! Nur zu oft wird mit zweierlei Maß gemessen! Ge- 
rechtigkeit wird erst in der letzten Schöpfung Gottes, die 
nicht mehr dem Untergang verfallen sein wird, herrschen. 
Unser Herr erwartet von seinen Leuten, daß sie sich mit 
allen Kräften auf dieses neue Reich Gottes vorbereiten. Weil 
dieses Ereignis bevorsteht, weil die Welt mit Riesenschritten 
dem Gericht entgegeneilt, haben es die Menschen besonders 
nötig, daß sie ein heiliges und gottesfürchtiges Leben führen. 
Wenn es aber nicht so wäre, wenn uns am Lebensende ein 
Nichts erwartet, dann sollten wir in den Chor der Kurz- 
sichtigen einstimmen und alle Vergnügungen der Welt be- 
denkenlos auskosten. Wenn es keine andere Welt geben 
wird, dann hole aus dieser Welt soviel wie möglich heraus. 
Was hätte noch Bedeutung, wenn am Ende alles ausgelöscht 
wird? Dann gibt es ja auch kein Ziel! — 

Für Christen sind die Wiederkunft Jesu und die darauf fol- 
genden Ereignisse Wirklichkeiten, die Petrus in unserem 
Abschnitt nur mit einem Satz erwähnt. Aus diesem Satz her- 
aus leuchtet das Wort: Gerechtigkeit! Christen war- 
ten auf den Tag Jesu ohne Angst und Hetze. Sie sind darauf 
bedacht, so zu leben, daß sie im Gericht Gottes bestehen 
können. Deshalb ist auch die Tatsache, daß sich dieser Tag 
und das Gericht verzögern, für sie kein Problem, sondern 
eine Chance. Es ist ein Zeichen der Freundlichkeit Gottes. 
Luther hat uns das sehr deutlich gesagt und vorgelebt! 


Auswertung: 


Wie würdest du antworten, wenn man dich nach dem Ende 
dieser Welt und dem Gericht Gottes fragt? Du kannst nur 
glaubhaft antworten, wenn du die biblische Aussage darüber 
kennst. Du darfst dich dabei auf Verheißungen Gottes be- 
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rufen, die u. a. bei Jesaja 65, Vers 17 und Jesaja 66, Vers 22 
nachzulesen sind. Daß ein Gespräch über den „Jüngsten 
Tag“ oder „das Jüngste Gericht“ von vielen Menschen ins 
Lächerliche gezogen oder abgelehnt wird, darf uns keines- 
wegs dazu verleiten, „mit den Wölfen zu heulen“, also 
ebenso leichtsinnig darüber zu sprechen oder zu singen! 
Letztlich hat Jesus selbst sehr oft und unmißverständlich von 
seinem Wiederkommen in großer Herrlichkeit gesprochen. 
Diese bedeutende Aussage zieht sich wie ein roter Faden 
durch das gesamte Neue Testament. Gleich die erste Ver- 
heißung, die die Jünger nach der Himmelfahrt Jesu emp- 
fangen, weist auf sein Wiederkommen hin: Apostelgeschich- 
te 1,11: „Dieser Jesus wird wiederkommen, wie ihr ihn 
gesehen habt gen Himmel fahren!“ Es gibt keine größere 
Freude unter wirklichen Christen, als diese: Unser Herr 
kommt, und dann hat alle Ungerechtigkeit ein Ende. 


Gebet: 


Herr, wir möchten uns von dir zurüsten lassen auf diesen 
großen Tag deiner Wiederkunft. Erinnere du uns täglich 
daran, daß wir nicht allein sind, sondern uns schon hier 
bis zu deiner Wiederkunft deiner Gegenwart erfreuen. 
Danke für alle deine Zusagen. Amen. 


Lied: JL Nr. 77 
Wilfried Sarhage 


Gottes Herrlichkeit erscheint 
Jesaja 60, 1-7 
(4. Dezember 1976) 


Darbietung: 

Heute heißt das Thema „Licht“. Das ist ein gutes Thema in 
der adventlichen Zeit, das man durch vielfältige praktische 
Beispiele deutlich machen kann. Dazu benötigen wir: 
Mehrere Kerzen — Streichhölzer — eine Taschenlampe — eine 
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Tisch- oder Stehlampe — eine Flachbatterie mit zwei Dräh- 
ten — ein Taschenlampen-Birnchen mit Fassung — eine Uhr 
mit Leuchtziffern — einen Spiegel. 

Mit diesen Geräten können wir durch kleine Experimente, 
an denen die Kinder beteiligt sind, vieles deutlich machen. 
Einige Beispiele sollen dem Leiter oder der Leiterin als An- 
regungen dienen: 

Eine Kerze wird angezündet. (Sie kann nicht von allein 
brennen. Es muß eine Wirkung von außen kommen.) 

Mit einer Kerze werden die anderen Kerzen entzündet. 
(Wer „brennt“, Licht ist, soll andere zum Leuchten bringen.) 
Brennt eine Kerze längere Zeit, wird sie kürzer und ver- 
brennt. (Wer Licht in der Welt sein will, muß seine ganze 
Kraft dafür einsetzen.) 

Mit einer Taschenlampe kann man dunkle Ecken ausleuch- 
ten. Man sieht den Schmutz, findet verlorene Gegenstände 
oder sieht den Weg, den man gehen will. (Wenn das Licht 
Gottes in unser Leben kommt, werden auch die „dunklen 
Stellen“ sichtbar. Man findet das, was der Mensch seit 
Urzeiten verloren hat: Ein Leben mit Gott. Unser weiterer 
Lebensweg wird hell und wir erkennen, wo Gott uns hin- 
führen will.) 

Wenn der Raum dunkel ist, ist es unheimlich. Schalten wir 
die Stehlampe ein, wird es hell und freundlich und wir sehen 
uns gegenseitig. (Wo Gottes Licht leuchtet ‚wird das Leben 
glücklich. Wir erkennen den anderen als unseren Nächsten, 
den wir lieben und dem wir helfen sollen.) 

Die kleine Birne kann nur brennen, wenn sie durch zwei 
Drähte mit der Batterie verbunden ist. (Nur durch eine dop- 
pelte Verbindung mit Jesus können wir Licht in der Welt 
sein: Er ist die Quelle, die uns die Kraft zum Leuchten gibt, 
und wir müssen durch Gebet und Gottes Wort die Verbin- 
dung mit ihm halten.) 

Die Ziffern einer Uhr können zwar leuchten, aber nicht 
hell machen. Es ist ein kaltes Licht. (Es gibt Menschen, die 
leuchten so, daß man nur auf sie aufmerksam wird. Er strahlt 
nur das Licht der Eigenliebe, die Wärme der Nächstenliebe 
fehlt.) 
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Außerhalb des Raumes wird ein Licht angemacht und durch 
die offene Tür mit dem Spiegel in das Zimmer geleitet. (Wir 
sollen das Licht weitergeben, das wir von Jesus Christus 
empfangen.) 


Auslegung: 

Der Text sagt zwei Dinge aus: 1. Werde licht, werde du hell, 
werde zum Licht für andere! 2. Das Licht Gottes kommt. 
Jetzt im Advent warten wir auf das Licht der Weihnacht. 
Dieses Licht heißt Jesus Christus und bedeutet Herrlichkeit 
für Menschen und Völker, die im Dunkeln, d. h. ohne Gott 
leben. Jesus sagt: „Ich bin das Licht der Welt.” 


Anwendung: 

Die Anwendung des Textes ist im ersten Teil schon vielfäl- 
tig aufgezeigt worden. Wichtig ist es, daß Darbietung und 
Anwendung eine Einheit bilden. Die Kinder sollen selbst 
mitarbeiten und überlegen, was der Text für sie bedeutet. 


Gebet: 

Herr Jesus, wir danken dir, daß du das Licht bist, das auf die 
Erde gekommen ist und unser Leben hell und freundlich 
machen will. Laß uns Lichtträger für dich sein. Amen. 


Lied: JL Nr. 65 
Herbert Peter 


Gute Botschaft für Gottes Volk 
Jesaja 61, 1—7 
(7. Dezember 1976) 


Darbietung: 

Für die Darbietung werden Filzschreiber in mehreren Farben 
und große Papierbogen (Tapetenrollen) benötigt. Die Pa- 
pierbogen werden an die Wand geheftet. Die erste Frage 
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lautet: „Für wen ist der Messias gekommen?“ Die Ant- 
worten der Jungscharler werden in Abständen untereinan- 
der geschrieben (Traurige, Gefangene, Kranke, Arme, Sün- 
der, Verzweifelte, Ängstliche, Schüchterne usw.). 


Die zweite Frage ist: „Wie will der Messias helfen?” Die 
Antworten werden andersfarbig hinter die jeweiligen Worte 
geschrieben (z.B. Traurige: Trösten, Mutmachen, nach dem 
Grund der Traurigkeit fragen; Gefangene: frei machen, er- 
klären, daß es sich nicht nur um Gefängnisinsassen handelt. 
Frei machen, in der Freiheit zurechthelfen usw.) Worte, die 
Hilfe für verschiedene Menschen bedeuten, werden durch 
Pfeile mit den Begriffen verbunden (z.B. Mut machen; 
Pfeile zu Traurige, Ängstliche, Schüchterne). 

Die dritte Aufgabe lautet: „Nenne Worte und Taten Jesu, 
durch die er Menschen geholfen hat“ (z.B. Kranken: Blin- 
denheilung, Gichtbrüchige, Aussätzige; Sünder: Zachäus. 
Petrus, Verbrecher am Kreuz). Diese Stichworte werden in 
die dritte Spalte geschrieben, wieder mit anderer Farbe. Bei 
der dritten Aufgabe ist es notwendig, daß sich der Leiter 
gut vorbereitet hat und selbst einige Worte oder Ereignisse 
aus dem Neuen Testament nennen kann. Wenn genügend 
Zeit eingeplant wurde oder in der nächsten Jungscharstunde 
an diesem Thema weiter gearbeitet wird, kann man noch 
eine vierte Gesprächsrunde durchführen. Hier werden jetzt 
die Fragen erarbeitet: Wo gibt es heute Leute, die Hilfe 
brauchen? Was können wir, was kann ich tun? Aus diesen 
Antworten lassen sich Aktionen der Jungschargruppen ent- 
wickeln; z. B. Weihnachtssingen bei älteren Menschen: Kon- 
takt mit Kindern in einem Heim aufnehmen, sie einladen, 
mit ihnen spielen, basteln und singen. Solche Aktionen dür- 
fen allerdings nicht auf die Weihnachtszeit beschränkt blei- 
ben. 


Auslegung: 

Der Gesalbte, der den Geist des Herrn hat, ist der Heiland 
Jesus Christus. Das wird ganz deutlich, wenn die Stelle 
Lukas 4, 18-21 hinzugenommen wird. Auch andere Stellen 
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machen dies deutlich. Jesus sagt: „... ich will euch erquik- 
ken, ... zu suchen und selig zu machen, was verloren ist.“ 
Gibt es auch Menschen, die diesen Helfer nicht brauchen? 
Die Bibel sagt deutlich, daß ein Mensch ohne Gott verloren 
ist. Jesus will nicht nur in einer schwierigen Situation hel- 
fen, sondern er will der Helfer eines ganzen Lebens und 
eines jeden Menschen sein. 


Anwendung: 


Die Menschen, die die Güte, Liebe und Hilfe des Herrn er- 
fahren haben, sind aufgefordert, anderen Menschen zu hel- 
fen. „Gleich wie mich mein Vater gesandt hat, so sende ich 
euch” (Joh. 20, 21). 


Gebet: 
Vater im Himmel, wir danken dir, daß du deinen Sohn Jesus 
Christus auf diese Erde gesandt hast. Er hat Hoffnung für 
alle Elenden, Traurigen, Schuldigen, für alle Menschen ge- 
bracht. Nun braucht niemand mehr unglücklich zu sein. 
Amen. 


Lied: JL Nr. 53 
Herbert Peter 


Unvorstellbarer Friede 
Jesaja 65, 25 
(14. Dezember 1976) 


Einleitung: 

Als Vater abends nach Hause kommt, sagt die Mutter ganz 
hilflos: „Du mußt dir gleich die Kinder einmal gründlich 
vornehmen! Dirk und Heidi sind den ganzen Tag wie Hund 
und Katze.“ Da können wir uns gut vorstellen, wie die bei- 
den Geschwister miteinander umgegangen sind. Hund und 
Katze können sich in der Regel nicht ausstehen. 
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Darbietung: 


Das Schafe von Wölfen bedroht sind, wißt ihr auch. Wenn 
ein hungriger Wolf eine Schafherde aufgespürt hat, wird er 
versuchen, ein Schaf zu reißen! Gottes Wort sagt: „Wolf 
und Lamm werden einträchtig weiden, der Löwe wird Stroh 
fressen wie das Rind. Nichts Böses wird man tun in meinem 


Reich.” 


Das können wir uns kaum vorstellen, daß Raubtiere zu 
zahmen Haustieren werden sollen. Oder kannst du dir vor- 
stellen, daß so ein wilder Löwe neben dir auf der Erde im 
Wohnzimmer liegt? Da bekämst du doch Angst. Aber hier 
spricht Gott durch den Propheten: „Ich werde diese von 
Neid, Haß und Mordgedanken besessene Welt in eine neue, 
friedvolle Welt verwandeln.“ Zunächst galt dieses Wort nur 
dem Volk Israel. Aber durch Jesus Christus ist der heilma- 
chende Plan Gottes über Israel hinaus auf die gesamte Welt 
erweitert. Gott stellt eine Zeit in Aussicht, wo Friede die 
Welt regiert, wo Haß, Kampf und Streit endgültig über- 
wunden sind. 


Auswertung: 


Wo Zank und Streit ist, fühlen wir uns nicht wohl. Wo man 
aber miteinander fröhlich spielen und reden kann, da möch- 
ten wir immer bleiben. Es gibt so viel Zank und Unfriede 
in dieser Welt, daß wir wünschen, es möchte ein Ende 
haben und alle Menschen in der Welt würden in Frieden und 
Eintrcht leben. 


Gott schenkt uns mit diesem Bibelvers einen Blick durchs 
Schlüsselloch: Wir sehen den neuen Himmel und die neue 
Erde — eine Welt voller Friede, eine Welt ewigen Lebens. 


Aber solange du dich noch mit deiner Schwester oder dei- 
nen Schulkameraden streitest, kann der Friede bei dir kaum 
einkehren. Gott will nicht, daß du ein beißender Hund oder 
eine kratzende Katze bist. Du sollst hier in dieser Welt 
Frieden halten, damit du auch dereinst bei Gott den unvor- 
stellbaren, aber ewig wahren Frieden erhältst. 


Ill 


Gebet: 


Herr Jesus Christus, du weißt wo überall auf dieser Welt 
Krieg und Unfriede herrscht! Du weißt auch, wo ich überall 
Streit habe, auf wen ich wütend bin. Gib du doch in dieser 
Welt Frieden. Mach auch mich bereit, wo bei uns Streit ist, 
Frieden zu stiften. Laß deine Liebe mich erfüllen und die 
bösen Gedanken in mir überwinden. Amen. 


Lied: JL Nr. 41 
Albert Pitann 


Gottes Hilfe heißt Jesus 
Lukas 1, 31—33 
(20. Dezember 1976) 


Einleitung: 


Das war eine dumme Geschichte! Wie so oft trafen sich 
die vier Mädchen nach der Schule um sich mit dem Strom 
der Kauflustigen in der Vorweihnachtszeit durch das Kauf- 
haus treiben zu lassen. Vor den Schallplatten blieben sie 
stehen. Schade, denkt Heidi, daß in diesem Monat das 
Taschengeld kaum zu Weihnachtsgeschenken reicht. Plötz- 
lich sehen Heidi, Beate und Resi wie gebannt zu Monika 
hinüber. „Habt ihr das gesehen?” Blitzschnell hatte Monika 
zwei Platten in ihre Tasche gleiten lassen. Seit dem wollten 
die drei Mädchen mit Monika nichts mehr zu tun haben. 
Und Monika hatte Angst, die anderen könnten sie ver- 
petzen. Wer würde ihr helfen? Eine böse Geschichte. 


Darbietung: 

Immer wieder kommen Menschen durch ihr Verhalten, durch 
ihre eigene Schuld und Sünde in Situationen, wo sie keinen 
Ausweg mehr wissen. Sie sind allein und haben Angst. Das 


war auch schon bei Jakob so. Noch im Sterben rief er: „Herr, 
ich warte auf dein Heil!” Aber Gott schickte den Heiland da- 


112 


mals noch nicht auf die Erde. All denen, die nach Jakobs 
Tod auf den Heiland warteten, ließ Gott durch seine Pro- 
pheten sagen: „Der Heiland der Welt wird kommen!” Viele 
hundert Jahre danach sandte Gott seinen Boten zu Maria. 
Sie wohnte in Nazareth. Der Bote sagte zu Maria: „Du wirst 
bald einen Sohn bekommen, dem sollst du den Namen Jesus 
geben. Der wird groß sein und ein Sohn des Höchsten ge- 
nannt werden und Gott wird ihm den Thron seines Vaters 
David geben; und er wird nicht nur ewig König sein über 
das Haus Jakob, sondern sein Reich wird nie enden!” Da- 
mit war der Heiland der Welt endlich in Sicht. Das Warten 
hatte sich gelohnt! 


Auswertung: 


In Jesus bietet Gott uns und der Welt das Heil an. Wenn du 
so verzweifelt wie Monika bist, weil du etwas so Böses ge- 
tan hast, oder wenn du dich alleine fühlst und meinst, nie- 
mand versteht dich, dann wende dich im Gebet an Jesus — 
oder sprich mit einem Menschen, von dem du weißt, daß er 
Jesus nachfolgt. Gott hat Jesus gerade für die Menschen 
auf die Erde gesandt, die von allen anderen verachtet wer- 
den, weil sie Böses getan haben. Auch für dich ist Jesus 
gekommen, weil Gott dich lieb hat. Gott kann dir durch 
Jesus wieder Freude schenken. Gottes Liebe zu dir beginnt 
mit der Geburt Jesu und vollendet sich am Kreuz und durch 
die Auferstehung von den Toten. 

Wenn die drei Mädchen von der Liebe Gottes zu uns Men- 
schen gewußt hätten, dann wären sie mit Monika gegangen 
und hätten die Schallplatten zurückgegeben. Sie hätten ihr 
zu einem Neuanfang geholfen. Ja, Jesus ist unsere Hilfe. 
Gerade auch in den schwierigsten und verfahrensten Situa- 
tionen. Wenn du nicht weiter weißt, wende dich an Jesus. 
Er weiß Rat, er hilft aus aller Not und macht wieder frei 
und fröhlich. 


Gebet: 


Herr Jesus Christus! Ich danke dir, daß du auf die Erde 
gekommen bist. Ich danke dir für dein Leiden, Sterben und 
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Auferstehen. Du weißt, wo ich mich von dir getrennt habe 
durch mein böses Tun. Sei du meine Hilfe. Dir will ich für 
immer gehören! Amen. 


Lied« JL Nr. 43 
Albert Pitann 


Ein erfülltes Leben 
Lukas 2, 25—33 
(28. Dezember 1976) 


Einleitung: 
Zunächst eine kleine Geschichte: 


In einem einsamen Gebirgstal leben Menschen. Ihr Leben 
ist arm und beschwerlich. Sie haben keinen direkten Zu- 
gang zur übrigen Welt. Alles, was sie benötigen, müssen 
sie mühsam über steile Felswände und unwegsame Schluch- 
ten herbeischaffen. Nur das Allernötigste wird deshalb 
transportiert. Dabei liegt ein Weg gar nicht so weit, direkt 
auf der anderen Seite eines Berges, der aber kaum zu be- 
zwingen ist. 


Ein junger Mann überlegt sich: „Man müßte einen Weg 
durch den Berg graben.” Er besorgt sich eine Hacke und be- 
ginnt mit der Arbeit. Nach Wochen und Monaten ist eine 
kleine Höhle im Fels entstanden. Nach einigen Jahren ist er 
schon tief in den Berg eingedrungen. Aber die Leute lachen 
über ihn. Sie nennen ihn nur den „Narren mit der Hacke”. 
Endlich, nach vielen, vielen Jahren kann er sein Werk voll- 
enden. Als alter Mann tritt er auf der anderen Seite des 
Berges aus der Höhle ans Tageslicht. Dort bricht er zu- 
sammen und stirbt. Es war ein erfülltes Leben. Das Ziel, 
für das er gelebt hatte, war erreicht: Der Weg durch den 
Berg gab den Menschen Hoffnung und schuf die Voraus- 
setzung für ein besseres Leben. 
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Darbietung: 


Sein Leben lang hatte Simeon auf den Messias, den Erlöser 
gewartet. Das war das große Ziel, für das er noch lebte. Er 
hatte die Gewißheit bekommen. daß er den Heiland mit 
eigenen Augen noch sehen würde. Nun war der große 
Augenblick gekommen. Ein Leben voller Mühsal und 
Schwierigkeiten hatte sich gelohnt. Nun würde alles gut 
werden; der Heiland ist da! Voller Frieden konnte er dieses 
Leben beschließen. Das Warten war zu Ende, er brauchte 
sich keine Gedanken mehr zu machen. Sein Leben war er- 
füllt, das berichtet uns der Evangelist Lukas. 


Anwendung: 


Wir stehen — nach menschlichem Ermessen — noch nicht am 
Ende unseres Lebens; wir haben das Leben noch vor uns. 
Was wird es uns bringen, welches Ziel haben wir vor 
Augen? Ist es allein unser Glück und Wohl? Oder denken 
wir auch an das Heil anderer Menschen? Der „Narr mit der 
Hacke“ nahm die Sache selbst in die Hand. Wir wissen 
heute, daß durch Leben und Sterben Jesu die Voraussetzungen 
für das Heil aller Menschen geschaffen sind. Aber er will 
uns, seine Leute, gebrauchen, damit auch anderen geholfen 
werde. Weil Jesus da ist, brauchen wir nicht mehr auf ihn 
zu warten. Wir sind aufgefordert, für ihn aktiv zu sein. 
Das Ende eines Jahres und der Beginn eines neuen gibt uns 
Anlaß, darüber nachzudenken. Was haben wir im vergan- 
genen Jahr für unseren Herrn getan, was werden wir in dem 
neuen Jahr für ihn tun? Nur dann wird unser Leben erfüllt 
sein, wenn am Ende der Friede Gottes steht, den er denen 
schenkt, die für ihn gelebt haben. 


Gebet: 

Wir erleben so viele Menschen, die unruhig sind und Angst 
haben. .Wir danken dir, Herr, daß du unserem Leben Sinn 
und Erfüllung geben willst. Zeige uns den Weg, daß wir 
deinen Frieden finden. Amen. 


Lied: JL Nr. 54 Herbert Peter 
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Immer fesselnd, spannend, klar, 
die neueste Nummer der 


jungen schar 





Spannende Geschichten, Humor, Basteltips, Rätsel, 
missionarische Erzählungen, Andacht und 
biblischer „Wegweiser“, jeden Monat neu, 24 Seiten, 
farbig verpackt, mit Bildern und Zeichnungen — 

das ist die „junge schar“. Bildreportagen, Wissen, 
Neues aus aller Welt und im „Kurzfunk“ Erlebnisse 
und Berichte junger Leserinnen und Leser gehören 
mit zum redaktionellen Programm. Viele tausend 
Jungen und Mädchen warten immer gespannt auf 
jedes Heft. — Die „junge schar“ ist eine 
ausgesprochene Jungscharzeitschrift. Sie wird von 
erfahrenen Fachleuten speziell für 9-13jährige 
gemacht und findet überall guten Anklang. — 
Herausgeber ist der CVJM-Westbund, 

5600 Wuppertal 2, Postfach 20 20 20, im Auftrag des 
CVJM-Gesamitverbandes in Deutschland. 

Preis des Einzelheftes: DM 0,60 zuzüglich 
Versandkosten. 
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Im Auftrag des Ausschusses für Jungschararbeit im CVJM- 
Gesamtverband in Deutschland und in Verbindung mit den 
Herausgebern der MUNDORGEL sind die JUNGSCHARLIEDER 
beim CVJM-Westbund erschienen. 


JUNGSCHARLIEDER umfaßt 272 Lieder der Mundorgel, und als 
Einlage, auf gelbem Papier gedruckt, 38 spezielle Jungschar- 
lieder. 


Das Liederbuch kostet DM 1,80 zuzüglich Versandkosten; Min- 
destabnahme 5 Stück. 


Bestellungen sind zu richten an den 
CVJM-Westbund, 56 Wuppertal 2, Bundeshöhe 6, 
Postfach 20 20 20; 


für Württemberg an die 
Schriftenniederlage des Evang. Jugendwerkes in Württemberg, 
7 Stuttgart 1, Danneckerstraße 19A. 


Wichtig: JUNGSCHARLIEDER sind nur direkt beim CVJM und 
nicht über den Buchhandel erhältlich! 


118 





Der Jungscharleiter 


Eine wichtige Arbeitshilfe für alle Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen in der Jungschar, erscheint jeden 
zweiten Monat und bringt ständig Anregungen und 
Hilfen aus der Praxis für die Praxis. 


„Der Jungscharleiter“ wird herausgegeben vom 
Jungscharausschuß im CVJM-Gesamtverband 
in Deutschland. 


Bestellungen sind zu richten 


für den Westbund an: CVJM-Westbund, 
56 Wuppertal 2, 
Postfach 20 20 20 


für Baden an: CVJM-Landersverband Baden 
75 Karlsruhe 1, 
Markgrafenstraße 47 


für Bayern an: CVJM-LandesverbandBayern, 
85 Nürnberg, 
Kornmarkt 6 


für die Pfalz an: CVJM Pfalz e.V. 
Evang. Jugendverband, 
6754 Otterberg, 
CVJM-Zentrale 


für Württemberg an: Evang. Jugendwerk 
in Württemberg, 
7000 Stuttgart 1, 
Danneckerstraße 19 A 
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Jungschar-Leitsätze 


Jesus Christus 
will der Herr meines Lebens sein. 
Er liebt mich, 
auch wenn ich Fehler mache. 
Auf sein Wort will ich hören. 

Ich vertraue darauf, 
daß Jesus mir hilft, 
treu und ehrlich, 
fröhlich und zuverlässig, 
kameradschaftlich und dienstbereit 
zu sein. 
Für mein Leben soll geltan: 


Mit Jesus Christus 
MUTIG VORAN 


Diese Leitsätze für die Jungschararbeit im CVJM wurden vom 
Fachausschuß für Jungschararbeit im CVJM-Gesamiverband in 
Deutschland erarbeitet und inzwischen verabschiedet. Der Jung- 
scharausschuß empfiehlt, über diese Sätze auch einmal im 
Rahmen des Gruppenprogramms der Jungscharen zu sprechen. 
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